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Als ich 1mM politischen Wendejahr 19859 meılne DDissertation ber den Bund
der Baptistengemeinden 1m „Dritten Reich‘ erarbeitete, setzte ich unter das
Kapitel ZUT „Judenfrage” folgendes Bibelwort aus dem Propheten Obadja:

„Als die remden seın Heer gefangen nahmen, als die Feinde seine ore besetz-
ten un das Los warfen ber Jerusalem, da standest du abel, du wurdest wI1e
einer VO  — ihnen“ (Obd 1; 11)

DIiese passıve Zuschauerhaltung entsprach ach me1lner Beobachtung einer
weitverbreiteten Haltung der baptistischen Gemeinden ZULX NS-Verfol-
S: un Ausrottungspolitik gegenüber den Juden Der ehemalige Sem1-
nardirektor un! einer der führenden Theologen des baptistischen (GGemein-
debundes 1n der damaligen Zeit, Hans Luckey, vermerkte dementsprechend
1n seinen persönlichen Notizen ber die letzte Phase der Judenverfolgung:
„Blutiges Drama. Wır Christen unfter Zuschauern. “ Fast Jahre ach
me1liner Studie werde ich nachfolgend erneut versuchen, ein1ge Leitlinien
des Verhaltens baptistischer Gemeinden gegenüber Juden un: Christen Ju-
discher Abstammung in den verschiedenen Phasen der NS-Diktatur nach-
zuzeichnen, die NeCueTEenNn Quellen- un: Archivfunden iın den VErHANSCHEI
Jahren Rechnung tragen.

Zuvor 11USS5 w1e oft darauf hingewiesen werden, ass es leider
immer och weiterführenden wissenschaftlichen Beiträgen rÄBER zeıt-
geschichtlichen Freikirchenforschung mangelt. Spezielle Untersuchungen
ZUuU Ihema „Freikirchen un Juden 1MmM Drıtten Reich“ finden sich entwe-
der als einzelne eitrage 1n Zeitschriften der als unveröfftfentlichte aglS-
ter- bzw. Seminararbeiten. Es mangelt VOT allem Untersuchungen zn

Israeltheologie 1mM deutschen Baptısmus SOWI1eEe Milieustudien ZU Ge-
meindeleben, die latent antisemitische Einstellungen Von Gemeindemit-
gliedern oder der Pastorenschaft sichtbar machen könnten. Letzteres 1st
VO  - grofßer Bedeutung, wWwI1Ie der Fall arl Fiehler zeigt, der als Sohn elines

Der Beitrag erschien 1n Daniel Heıinz (Hg.), Freikirchen un: Juden 1m „Dritten Reich“.
Instrumentalisierte Heilsgeschichte, antisemitische Vorurteile un: verdrängte Schuld,
Göttingen 2011, 151—182 SOWI1eEe 1n Glaube Freiheit Diktatur in Europa un den USA,
Festschrift für Gerhard Besier ZU Geburtstag, hg. VO  —; Katarzyna Stoktosa un And-
Ted Strübind, Göttingen 2007/. Wır danken dem Verlag Vandenhoeck Ruprecht für die
freundliche Genehmigung.
Hans Luckey, Notizen VO November 1941 (Nachlass Luckey 1m Oncken-Archiv Elstal)
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Baptistenpastors den ersten Parteifreunden Hitlers zählte, Mitglied des
Führungskreises der un!: schlie{fßlich 1n der Zeit des „Dritten
Reiches“ Oberbürgermeister VOIN München wurde.* In den Akten sSE1-
nen Spruchkammerverfahren 194 / berichteten ehemalige Mitarbeiter, ass

bis Z Ende der Diktatur MI seiner SaAaNZCH Person vorbehalts- un:
bedingungslos für Adolf Hitler‘““ eingetreten se1l In einer veröffentlichten
Rede führte arl Fiehler 1937 seiner Einstellung gegenüber dem Juden-
{u  =] au  ®

ICH 11US5 noch einmal Sagch, Wen da jemand erklärt,; der errgott habe 65

gewollt, der Herrgott hat die en auch geschaffen, S$1e sind auch se1ine Kreatur,
dann Sapc ich, ich ehaupte Ja auch nicht das Gegenteil, ich nehme das ohne
welteres a Ww1e ich Ja auch annehme, dass das Ungeziefer aus Kreatur Gottes
besteht, die Wanzen, die Lause un (0)  e das sind auch Kreaturen Gottes, aber
der Herrgott hat nicht bestimmt, ass WITFr uUuns VON diesem Ungeziefer fressen
lassen sollen Ich wei{1ß nicht, er auch das Ungeziefer in die Welt gesetzt
hat, vielleicht deshalb, damit WIT uns Reinlichkeit gewöhnen. ”

(jewlss ann INa  - dieses besonders krasse Beispiel antisemitischer Rheto-
rik SOWI1eEe die Parteikarriere eines baptistischen Gemeindekindes als Ein-
zelfall verstehen, zumal sich arl Fiehler dezidiert VON seinen baptistischen
Wurzeln distanziert hatte

In Elternhaus un Schule WarTlr ich 1n streng christlichem Sinne CrZOgCN worden.
Die religiösen Auffassungen der Baptistengemeinde erschienen MIr persönlich als

engherzig, weshalb ich mich nıicht YAUE Eintritt In diese entschliefßen konnte.”®

Die Praägung, die aut eigener Auskunft 1m Elternhaus erhielt, lässt Je-
doch hellhörig werden:

„Meın Vater hat sehr viel iın der freiwilligen Armenpflege gearbeitet un 65 VCI-

standen, auch 1in uUunNns Kindern tiefes Verständnis für die sozialen Fragen uUuNseIcCcs

Volkes wecken. Meine Eltern auch überzeugte Patrioten, die In ihren
Kindern die heiße Liebe Volk, He1imat un Vaterland entfachten ]u.7

Der Fall arl Fiehler deutet wWw1e notwendig un w1e ertragreich auf
Recherchen basierende Studien den ideologischen un politischen Ein-
stellungen innerhalb der verschiedenen baptistischen Gemeinden un: der
Pastorenschaft sein können.

In seliner wissenschaftlichen Gesamtdarstellung ZUT Bischöflichen Me-
thodistenkirche 1im „Dritten Reich“ betont Herbert Strahm Beginn, ass
ZuUur „Judenfrage” alım Quellen vorhanden se1en; enn gerade aruü-

Vgl ermann Weiß Hg.) Biographisches Lexikon Z Dritten Reich, Frankfurt a.M
1998, 121ıf.
Eidesstattliche Erklärung des ehemaligen Stadtrats 1n München, Andreas Pfeiftfer, VO

September 194 / (Spruchkammern-Karton 407 „Kar/l Fiehler“”, Staatsarchiv München).
arl Fiehler, „Die nationalsozialistische Gemeinde 1937 363 (zitiert ach Spruchkam-
mern-Karton 40 / „Karl/l Fiehler“, BI 202, Staatsarchiv München).
Vgl Aussage Fiehlers 1m Berufungsverfahren 1m November 1949
Ebd
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ber konnte unte der nationalsozialistischen Herrschaft NUur wen1g öffent-
ich gesagt werden Diese Feststellung ist zutreffend, WeNn I1all das Al
genmerk auf die illegalen Hilfeleistungen gegenüber Juden richtet, die ZU

großen Teil nicht dokumentiert wurden. Hier sind vielmehr Forschungen
einzelnen Biografien der Opfer bzw. der Helferinnen un Helfer NOtT-

wendig, weitergehende Aussagen treffen können.
Um die Brisanz der „Judenfrage 1n der NS-Diktatur verstehen, ist

zudem unumgänglich, die zentrale Rolle des Rassenantisemitismus un die
daraus folgende dualistische Weltsicht in der nationalsozialistischen Ideolo-
gıe beachten. Kritik bzw. oppositionelles Verhalten 1im Blick auf die AJ
denfrage” traf den inneren Kern der Ideologie un: somıiıt auch das Zentrum
der NS-Diktatur, weshalb Resistenz In diesem Bereich Von Beginn miıt
scharfen Sanktionen belegt wurde. Die euphemistisch mıiıt der Bezeichnung
„Ma{ißSnahmen belegte Entrechtungs- un:! Verfolgungspolitik Juden,
die schlie{fslich 1MmM Genozid mündete, durchzog die gesamte nationalsozialis-
tische Herrschaft. Allerdings vollzog sS1e sich In mehreren Wellen, denen Pha-
SC scheinbarer uhe folgten, die aber in einer kumulativen Zuspitzung ber
die gesellschaftliche Diskriminierung un Ausgrenzung jüdischer Deutscher
ABg konsequenten Vernichtung des europäischen Judentums ührten.

Das ofhzielle „Verstummen freikirchlicher Quellen 1mM Blick auf diese Ver-
folgungspolitik gegenüber den Juden lässt auch Rückschlüsse auf die Haltung
der kirchenleitenden Gremien und der Gemeinden Dies sollte nicht VOTI-
schnell mıiıt dem Hinweis abgetan werden, ass Äußerungen ZUrTr „Judenfrage‘
während der NS-Diktatur generell nicht möglich SCWESCH waren. Rückbli-
ckend stellt sich vielmehr die rage, aus welchen politischen und kirchenpoli-
tischen, aber auch AUS welchen theologischen Gründen keine Stellungnahmen
erfolgten. Dieser unangenehmen Pflicht dürfen sich auch die Freikirchen
nicht entziehen. Dieser Beltrag wendet sich einem breit gefächerten Ihemen-
feld ESs wird versucht, den christlichen Antijudaismus und den Einfluss
des rassistischen Antisemitismus’ 1im Bereich der Baptistengemeinden, ferner
das konkrete Verhalten dieser Freikirche den Verfolgungsmafßsnahmen des
S-Regimes SOWIE ihren judenchristlichen Mitgliedern und Amtsträgern
darzustellen. uch die Hilfeleistungen einzelner Kirchenmitglieder sind In
diesen Fragekontext einzubeziehen. Dabei sollen übergreifende Verhaltens-
muster verifiziert und illustriert anhand VOIN Beispielen aufgezeigt werden.

Der christliche Antijudaismus, dessen Motive un Entstehungsbedin-
SUNsSCH bereits vielfach analysiert wurden, zieht sich durch die gesamte
Kirchengeschichte. Die „theologisch” begründete Ablehnung des Juden
{[ums 1mM Christentum lässt sich seIit der Antike bis 1in die Gegenwart hinein
nachweisen.? Im Laufe der Zeit vertiefte sich die Trennung zwischen Juden
un Christen, wobei der Vorwurf, die Juden hätten Christus gekreuzigt,

Herbert Strahm, Die Bischöfliche Methodistenkirche 1mM Dritten Reich, Stuttgart 1989,
Vgl Eberhard Röhm/Jörg Thierfelder (Hg.) Juden Christen. Deutsche, 3—1935,
Ausgegrenzt, Stuttgart 1990, fi_, Kım Strübind, „Etappen der ‚Vergegnung. Christentum
un Antisemitismus”, 1n Z1Ih (1998), 161—191.
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selen also „Gottesmörder” un: lebten folglich unter einem Fluch, eın weIlt
verbreitetes Stereotyp darstellte. Hier ist nicht der Ort, die Geschichte
dieser „Vergegnung” Martin Buber) zwischen Juden un: Christen aufzu-
zeigen. Im Laufe dieses eitrags werden jedoch immer wieder unterschied-
liche theologische Rechtfertigungs- un Deutungsversuche thematisiert
werden, wobei besonders die weitverbreitete heilsgeschichtliche Deutung
des Judentums mıit ihrer Dialektik VOIN „Gericht un:! Gnade“ 1n den Freikir-
chen auffällt, die ZUrTr Immunisierung gegenüber den Unrechtsma{ifßnahmen
des Nationalsozialismus führte.

Insgesamt lassen sich 1er Phasen der -Verfolgungsmafsnahmen
Juden unterscheiden, die für die weitere Darstellung eitend sind.!9 iıne CIS5-

Phase seizte bereits mıiıt der Machtergreifung 1933 e1in, ın deren Folge
neben der gesteigerten antisemitischen Propaganda un dem gezielten ler-
LOT die jüdische Bevölkerung Boykottmafßsnahmen un: schliefS8-
ich durch die Einführung des „Arierparagrafen‘ ( April 1933) ZU Aus-
schluss der me1lsten jüdischen Beamten aus öffentlichen Amtern kam iıne
weiıitere Phase wurde durch die systematische Entrechtung SOWI1IEe durch die
wirtschaftliche un gesellschaftliche Ausgrenzung infolge der Nürnberger
Gesetze VO 15 September 1935 eingeleitet. Die dritte Phase der Judenver-
folgung ist mıt der VonNn der NS-Führung inszenlerten Pogromnacht VOoO

auf den November 1938 verbunden, die welıltere Ööffentliche Diskrimi-
nlerungen un eine forcierte Ausweisungspolitik ach sich ZO$ Die letzte
Phase der NS-Judenverfolgung lässt sich schliefßlich der sogenannten VEnd-
lösung” VON 1941 zuordnen, die ber die Gettoisierung Zu Genozid
europäischen Judentum führte. In diesem Zusammenhang ist die rage
stellen, WI1e sich die deutschen Baptisten in den verschiedenen Phasen die
SCT antisemitischen Repressionspolitik geäußert bzw. verhalten haben

Die erste Phase der Judenverfolgung 1933 bis 1935

11 Außerungen Zr „Judenfrage” un Reaktionen auf die ersten Entrech-
tungsmafßnahmen unftfer Einbeziehung ihrer Vorgeschichte

ine öffentliche Auseinandersetzung baptistischer Kreise miıt der „Juden-
frage“ ist 1m Grunde Ur iın der ersten Phase der NS-Judenpolitik (1933
bis 1935 festzustellen.* Bereits 1n der Endphase der Weimarer Republik
erschienen iın den Publikationen des baptistischen Gemeindebundes VeTl-

10 Vgl urt Meier, Kirche un: Judentum. Die Haltung der evangelischen Kirche Zur Juden-
politik des Dritten Reiches, Göttingen 1968; Magnus Brechtken, Die nationalsozialistische
Herrschaft 3—1939, Darmstadt 2004, 102 Die Phasen werden uch als Gliederungs-
prinzip 1n den einschlägigen Darstellungen ZUrT „Judenfrage” aUuUs kirchlicher Sicht be-

Vgl dazu Wolfgang Gerlach, Als die Zeugen schwiegen. Bekennende Kirche und
die Juden, Berlin 1993; Eberhard Röhm/Jörg Thierfelder Hg.) Juden Christen. Deutsche,

13’ Stuttgart O30
Vgl Andrea Strübind, Die unfreie Freikirche, Wuppertal 760
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mehrt kritische Artikel ZUT!T völkischen Ideologie un: Zu Parteiprogramm
der NSDA P Vor allem der rassische Antisemitismus der wurde
als Begründung angegeben, weshalb eın Christ sich nicht für diese Partei
entscheiden un engagleren könne:

„Das Programm i.e das Parteiprogramm der Anm Verf.] esteht
die deutsche Staatszugehörigkeit mıiıt ihren Rechten un Pflichten keinem en

Der ude ist hier 1m Sinne VON Rasse un Abstammung un zugleic 1m
Sinne unbedingter schädlicher Gesinnung un Wesenhaftigkeit gemeınt. Das
ist VO Standpunkte Christi als auch des Christentums nicht zulässig.“”

Die weltanschauliche Dimension un der dezidierte Rassismus des ATı
onalsozialismus wurden dieser Zeit deutlich erkannt, in den kirchen-
e1igenen Publikationen konkret benannt un: miıt christlichen Werten für
unvereinbar gehalten. uch WEeNn die Diskussionen ıIn den Gemeinden
zwischen Befürwortern un: Kritikern der durchaus kontrovers
verliefen, belegen die Publikationen eine deutlich ablehnende Haltung, die
sich besonders auf die „Judenfrage”, die „Vergötzung‘ einer bestimmten
Rasse un die Diffamierung des Alten Testaments berief. DIie Kritik der
NS-Ideologie orlentierte sich dabei VOT allem Standpunkt des ACATISE-
lich-Sozialen Volksdienstes“ (CSVD) eliner christlich-konservativen Partel,
der führende Baptisten, darunter auch der Schriftleiter der baptistischen
Zeitschriften Paul Schmidt,; angehörten.”“

Fın vehementer Aufklärer 1mM Blick aufantisemitische Vorurteile WarTr der
baptistische Judenmissionar Naphtali Rudnitzky, der sich ın verschiedenen
Artikeln nicht DUr eine dUS$SCWOSECH biblische Israellehre bemühte un:
Grundkenntnisse ber das Judentum vermittelte, sondern auch dezidiert
antisemitische Stereotype hinterfragte un widerlegte.”” 1933 erschienen
mehrere einschlägige Artikel ZUr „Judenfrage” 1ın verschiedenen baptisti-
schen Zeitschriften. Die TSte Welle antisemitischer Aktivitäten (Ausschrei-
tungen der 5 Boykott, Einführung des Arierparagrafen) 1m Jahr der
12 Vgl eb: 61 In der Monatszeitschrift für Prediger wurde der Artikel VO  . arl Gustav

Schürmann, „Christliche Bedenken das Programm der DAP:. 1n dem sich
eindeutig die Ideologie der aussprach, ıIn Auszügen wiedergegeben. Vgl
Der Hilfsbote (1931 Nr. A 15 (Oncken-Archiv Elstal) Vgl dazu uch die kritischen Aus-
führungen ber TITNs VO Reventlow, HÜr Christen, Nichtchristen, Antichristen die

13
Gottfrage der Deutschen“”, 1n Der Hilfsbote (1931) Nr. Z 41
Schürmann, ıtiıert nach Der Hilfsbote (1931) Nr. 1; 15

14 Vgl Günter Obpitz, Der Christlich-Soziale Volksdienst. Versuch einer protestantischen
15

Partei ın der Weimarer Republik, Düsseldorf 1969.
Vgl Ronald Hentschel, „Naphtali Rudnitzky (1869-1940). Leben un Wirken eines Juden-
missionars”. Abschlussarbeit ITheologischen Seminar des BEFG 1994, 59 Hentschel
schildert den Lebensweg dieses baptistischen Judenmissionars, den seıt der Jahrhundert-
wende uch einzelne Baptistengemeinden 1n seinen judenmissionarischen Aktivitäten
förderten. 1926 wurde seine Missionsarbeit In die Missionsabteilung des Bundes integriert
un: monatlich finanziell unterstutzt (vgl eb 54) Die Judenmission War ab diesem eit-
punkt eın ofhzieller Zweig der Missionsarbeit des Bundes. Es ist bemerkenswert, dass die
Zeitschrift des Judenmissionars Rudnitzky bis Herbst 1935 weiterhin 1m Oncken-Verlag
gedruckt wurde (vgl eb: 103).
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Machtergreifung wurde dagegen iın den Veröffentlichungen un: ofhziellen
Verlautbarungen nicht mehr eindeutig ommentiert. Die „Judenmission ®
und eine damit verbundene heilsgeschichtliche Deutung des Judentums
einschlie{fslich endgeschichtlicher un chiliastischer Motive markierten
die grundlegende Einstellung iın den baptistischen Zeitschriften gegenüber
dem Judentum. Als typisch ann daher eine Artikelserie VOoO  S Arthur Bach
aus dem Jahr 1932 gelten, die 1m Sommer 1933 ın der Monatszeitschrift für
Prediger veröftfentlicht wurde.! Der Autor bekannte sich ın seinen Aus-
führungen ZAHT.: bleibenden Erwählung Israels, die biblisch begründete.
IDIie sich abzeichnende Verfolgung des zeitgenössischen Judentums inter-
pretierte zugleich als Gottes Gericht, wobei die Charakterisierung des
Judentums auf antisemitische Vorurteile un Stereotype zurückgriff, die
der aggressiven Polemik eines Adolf Stoecker ın nichts nachstanden:!®

„Israel hat seıt Jahrhunderten mıt Zähigkeit die Völker Europas un! auch
deutsches olk 1ın finanzieller Hinsicht selbstsüchtig ausgenutzt. Israel hat
seıit Jahrzehnten daran mitgearbeitet, die sittliche Grundlage unNnserIer! Kultur
untergraben. Israel ist für olk eiıne Not un: ın der Art se1ines Wiır-
kens eiıne Last, die, WEen WITr einer völkischen Gesundung kommen wollen,
auf die Dauer kaum mehr ertragbar erscheint.“”

In diesem Zusammenhang wird auch die Funktion des taates SOWIeE die
Rolle VON Christen iın der Politik reflektiert:

„Wo Christen staatliche Verantwortung tragen da mMussen S1e sich bewulflßt
se1nN, da{ß 65 ihre Aufgabe seın kann, ihr olk HTCcC Gesetze VOT zermürbenden
und zersetzenden Einflüssen schützen. Der Christ annn se1ines Volkes
willen die Pflicht aben, uUurc die Ermöglichung un Herbeiführung Von Aus-
nahmegesetzen für das Judentum seın olk VOTL Einflüssen, die 6S schwächen
un! damit hindern, seine weltgeschichtliche Aufgabe erfüllen, bewahren.
Das ist kein Vergewaltigen des anderen, eın Unrecht,; das 1st vielmehr aus hei-
liger Verantwortung herausgehobenes Hand  ba

Dennoch plädierte der Autor dafür, dem Judenhass keinen Raum geben,
und wandte sich die völkische Rassenlehre. Bel Arthur Bach finden
sich die typischen Argumentationslinien des modernen Antisemitismus
christlich-konservativer Couleur.“ Das Judentum galt als verantwortlich
für den diagnostizierten Sittenverfall, die Entkirchlichung un: den Mangel
16 Judenmissionsgesellschaften wurden uch VO  —; deutschen Baptisten aktiv unterstutzt

(Naphtali Rudnitzky, Israel un Eugenia Moran).
18

Vgl Strübind, Die unfreie Freikirche, 261
Vgl Hans Engelmann, Kirche Abgrund. Adolf Stoecker un seine antijüdische Bewe-
gung, Berlin 1984

19 Arthur Bach, Der Christ un! die Judenfrage, 1n Der Hilfsbote (1933) Nr. / 152 Oncken-
Archiv Elstal)

20 Ebd., 156
Zur Einordnung dieser Spielart des christlichen Antisemitismus vgl Gottfried Seebaß,
Christlicher Antijudaismus un: moderner Antısemitismus, 1N: Rolf Rendtroff (Hg.),
Auschwitz Krise der christlichen Theologie, München 1980, 0-—25, bes 18
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Nationalbewusstsein ıIn der deutschen Gesellschaft. Dem ag wurden
daher „Mafßnahmen” diese Gefährdung zugestanden. Das gegenWär-
tige Judentum unterschied der utor dabei scharf Von der biblisch begrün-
deten eschatologischen Hoffnung für „Israel”, dem ott och einmal
heilvoll handeln werde. Gleichzeitig distanzierte ST sich, wI1e in diesen Krel-
sCMN üblich, VO rassistischen Antisemitismus.*““

Festzuhalten bleibt, ass antisemitische Vorurteile durchaus in die end-
geschichtliche Schau des Judentums integriert werden konnten. In ze1lt-
gleich erschienenen Beitragen wurde analog argumentiert. Man wandte
sich ZWaTtTr einen gewalttätigen Judenhass, sah aber gleichzeitig 1ın Völ-
kern, die Juden aus$s ihrer Volksgemeinschaft ausschlossen, ein Werkzeug
Gottes 1ın seinem Gericht ber das ‚ungläubige” Israel. [Die heilsgeschicht-
liche Interpretation, wonach dem gegenwartigen Judentum das göttliche
Strafgericht vollziehen Se1, konnte daher einer passıven Hinnahme un
theologischen Legitimlerung antisemitischer Entrechtungspolitik 1M äti-
onalsozialismus Vorschub eisten. DIe Irennung zwischen dem „Fluch-Ju-
dentum“ der Gegenwart un dem „Segens-Judentum' der Zukunft VCI-

hinderte eine deutliche Solidarisierung mıt den Verfolgten. Vielmehr sah
INan aufgrund einer apokalyptischen Deutung der Gegenwart 1mM „Dritten
Reich“ eine Fluchperiode für das ungläubige Israel, die VO  - einer och fol-
genden degenszeit abgelöst würde.

[)ass die apokalyptische Sicht des Nationalsozialismus un die mıt ihr
verbundene heilsgeschichtliche Schau des Judentums nicht notwendiger-
welse ZUT Passıiviıtat führen musste, zeıgt das Beispiel VON Pastor Arnold
KOster iın Wien.“ Köster gehörte bereits 1ın der Endphase der Weilmarer Re-
publik den wenigen dezidierten Kritikern des Nationalsozialismus 1mM
freikirchlichen Umifeld. Als eın entscheidendes Proprium Kösters arbeitete
Graf-Stuhlhofer ın seiner Biografie dessen spezifische Israellehre heraus,“
die vielen Belegen verifizierte.*> DIe VON Köster geleitete Gemeinde
1n Wien entwickelte sich einer Heimstatt für verfolgte Juden un Ju
denchristen.“® Dennoch konnte auch Köster 1n selner heilsgeschichtlichen
Deutung Israels gegenwartiges Schicksal als Gerichtshandeln (Giottes deu-
ten, 1n dem „Deutschland die Zuchtrute Gottes geworden “ sel; un erst
für die Zukunft wieder eine heilvolle Zeit Israel prognostizleren.

Nur wenige, me1lst selbst aus dem Judentum stammende Baptisten (wie
Napthali Rudnitzky) wandten sich diese spezielle Israellehre un die
22 /u ahnlichen Einstellungen ın den evangelischen Landeskirchen vgl Röhm/Ihierfelder,
23

Juden Christen. Deutsche, 1 /1
Vgl Franz Graf-Stuhlhofer, OÖffentliche Kritik Nationalsozialismus 1M Gro{fisdeutschen
Reich Leben un Weltanschauung des Wiener Baptistenpastors Arnold KOöster (1896-
1960), Neukirchen-Vluyn [010)8

24 Dazu zahlen die Wertschätzung des Alten Jestaments, Israels bleibende Erwählung, die

25
jüdische Abstammung Jesu un: die Ablehnung VON Rassısmus.
Vgl Graf-Stuhlhofer, Öffentliche Kritik, 70., 223

26 Vgl eb 224
27 Arnold Köster, zıtiert nach eb n8
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damit verbundene Gegenwartsdeutung.“® Die etzten Veröffentlichungen
Rudnitzkys, die sich kritisch mıt dem (Christlichen) Antisemitismus dUus-
einandersetzten, erschienen 1m März 1933 Eindeutig wurde dort ın der
breiten Öffentlichkeit des baptistischen Wochenblattes Der Wahrheitszeuge
festgehalten:

„Was tun aber WITFr Christen? Goft sel1 Dank nıicht alle, aber noch immer viel
viele rufen: ‚Die en sind Unglück, INan mu{ ihnen die gegebenen Rech-

nehmen, s1e aus dem Lande jagen. Wessen (Jewissen bei olchen Worten un
Wünschen unerschüttert bleibt, der darf auf den Geist christlicher Gesinnung
keinen Nnspruc machen, enn eT7 redet un:! handelt Gottes Wort .“

Mutige timmen WI1Ie diese fanden zumindest 1m Jahr der Machtergrei-
fung och Gelegenheit, ihre prononcierte Meinung iın den Zeitschriften
des Bundes veröfftentlichen. Signifikant ist für das Jahr 1933 jedoch der
eue Ton gegenüber der Während 1n den Zeitschriften des bap-
tistischen Gemeindebundes bislang eine eindeutige Kritik der Rassen-
lehre vorherrschte, vertrat der Schriftleiter Paul chmidt ach der Macht-
übernahme un iın der ersten Phase der Konsolidierung der NS-Diktatur
1U  z eine andere Haltung. Im Anschluss die Artikelserie Arthur Bachs
wandte sich ZWar erneut die Hasstiraden der antisemitischen Pro-
paganda un die gewalttätigen Übergriffe auf Juden un jüdische Einrich-
(ungen. Dem an billigte Cr jedoch eine Verantwortung für den Schutz
des Volkstums VOT „fremdrassigen Strömungen' In diesem Sinne SC-
stand der Staatsmacht repressive Ma{fßnahmen Juden aus volks-
politischen Überlegungen ın der Folgezeit eine typische rgumenta-
tionslinie. Die Legitimitä staatlicher Ma{fßnahmen Juden, WI1e etwa
der Arierparagraf, wurden auch Aadus ordnungspolitischem Denken nicht
infrage gestellt:

„Wenn WIr aufgrun unNnserer biblischen Erkenntnis der Einsicht gekommen
sind, da{ß Ausnahmegesetze das Judentum für den Staat sechr ohl mOg-ich sind, Ja, Umständen seinen staatlichen Pflichten gehören, WI1S-
SCMH WITr aufgrund UHSCeIer biblischen Erkenntnis auf der anderen Seite auch, da{ß
alles Revolutionäre, Was nicht durch staatliche Autorität ist, das
Judentum VO Christentum her nicht eingesetzt werden kann .“

28 Vgl Strübind, Die unfreie Freikirche, 262 Naphtali Rudnitzky Tat vehement diese
Einschätzung eın (vgl. eb 263). In seiner Artikelfolge „Die Not Israels un das christ-
liche Gewissen“ wandte sich christlichen Antijudaismus. uch andere zeitgleicheStimmen votlilerten für iıne Israellehre der bleibenden Erwählung Israels auf der Grund-
lage Von Röm 011 Anfang 1933 wurde eın Aufruf der Gemeinschaft ChristusgläubigerIsraeliten Berliner Baptistengemeinden veröftfentlicht (vgl ebd., 264) ort aufßerten s1e
Kritik der Übernahme VOIN antisemitischen Vorurteilen 1in Evangelisationsveranstal-
tungen. Oftensichtlich ließen sich Einflüsse der rassistischen Propaganda iın Baptisten-

29
gemeinden nachweisen.
Vgl Hentschel, „Naphtali Rudnitzky”, 98

3() Der Wahrheitszeuge, März (1933). 93 (Oncken-Archiv Elstal)
Paul! Schmidt, iın Der Hilfsbote (1933) Nr. 75 157 (Oncken-Archiv Elstal)
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Stand INan der Rassenideologie der nationalsozialistischen ewegung VOT
der Machtergreifung zunächst offensichtlich kritisch gegenüber, galt die
NS-Regierung nunmehr als rechtmäfßige Obrigkeit, deren Anordnungen

befolgen selen. iıne den Diakonissen des Diakoniewerkes Tabea g -
gebene Begründung für die zukünftig übliche Beflaggung diakonischer
Einrichtungen mıiıt der Hakenkreuzfahne verdeutlicht diesen signifikan-
ten Wechsel der Argumentationslinie. Die Hakenkreuzfahne se1 für Tabea
nicht länger das Zeichen des Antisemitismus, sondern Symbol der „Erhe-
bung Leben“.

Analog den grofßen Kirchen wandte INan sich seıtens der Baptisten
ebenfalls die sogenannte „Greuelpropaganda” des Auslands. Auf e1-
Tier A-Reise 1mM Dezember 1933, die der Bundesälteste Friedrich Wilhelm
Simoleit (ALEE Erneuerung der Einladung der Baptist World Alliance (BWA
/ARB Weltkongress In Berlin nutzen sollte, beschrieb ausführlich die Ö1-
uatıon 1m Deutschland.** Simoleit bezog antisemitische S-ProO-
paganda 1n selne Deutung eın So sprach VON der Überfremdung der
früheren demokratischen Regilerung durch „Östlichen Einfluss“ un führte

den rassistischen Plänen der NS-Regierung au  N „Kein Mensch un auch
eın Christ In Deutschland beklagt, da{ß dieses verbrecherische Gesindel
aus dem Land gejagt wurde.”

Dementsprechend wurden die Verfolgungsmaßnahmen VOIN ihm auf
erträgliche Weise bagatellisiert:
Je Umschwung ist mıiıt mehr oder minder großen Opfern verbunden. Als
eıne verschwindende Kleinigkeit 65 uns wenn ein1ge gute en 1n
Mitleidenschaft SCZOBCH wurden.”®

Ein welılteres un: besonders krasses Beispiel für die Übernahme antısemıit1i-
schen NS-Gedankenguts ist durch eine sogenannte „Berufsstunde“ belegt,
die Februar 1934 VO Vorsitzenden des Diakoniewerkes Tabea,; arl
Neuschäfer, gehalten wurde.” Deutschland sollte demnach wieder eine
He1imat für Deutsche se1ln:

„ Das ist selbstverständlich, da{ß die Deutschen blutmässig zusammengehören,
damit verbindet sich die Ausscheidung aller Nichtdeutschen aus dem Ööffentli-
chen en Das 1st erst hart, ist aber als Grundeinstellung unbedingt erforder-

32 Vgl Diakoniewerk Tabea (Hg.), 10 Jahre Tabea: 1599-—-1999, Hamburg 1999, 98
33 Zum kirchlichen Memorandum ZUT Abwehr der „Auslandshetze“ vgl Röhm/Thierfelder,en Christen, Deutsche, 1, 162 Der Boykott VO April 1933 wurde darin als „e1In-

maliger Akt un: als Abwehrma{fS$nahme“ bezeichnet, der ıne „gesetzliche Reduzierungdes nach dem Weltkriege übermäßig gewordenen Anteils des jüdischen Elements“ herbei-
führen sollte (ebd., 163).

34 Vgl Strübind, Die unfreie Freikirche, 239
35 Friedrich Wilhelm Simoleit, Wie 1MmM Deutschland aussieht, 1N: Der Sendbote

(1933). 1 Dezember (Oncken-Archiv Elstal,;, nach Stenogramm hne Seitennummerie-
rung).

316 Ebd
6 Vgl Rundbriefe AD Ol, 3 Archiv Diakoniewerk Tabea Hamburg).
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ich un! verständlich. DIie Zuwanderung VON stjuden un anderen schmarot-
zenden FEinwanderern wird bewußfßt unterbunden.”®

hne jede kritische Reflexion entfaltete Neuschäfer die Gedanken der
„Rassenhygiene” un der „Aufnordung” der Deutschen.

Besonders aufschlussreich ist zudem eın Eklat Prediger Heıin-
rich Fiehler Vater des Münchner Oberbürgermeisters arl Fiehler
1M Kontext der Rassismusresolution auf dem BWA-Kongress 1934 DIie
komplexe Vorgeschichte un der zeitgeschichtliche Kontext dieser Welt-
bundtagung können 1er leider nicht erortert werden. itten ın der
Hauptstadt des .Dritten Reiches“ wurden VO  - einem großen internatio-
nalen Kongress deutliche Resolutionen den Ihemen Nationalismus,
Rassismus un Weltfrieden verabschiedet. In der Diskussion die
Rassismusresolution auflßerte sich Prediger Fiehler Sanz 1mM Sinne der
NS-Judenpolitik:

„Vor (Giott sind WITr alle gleich, ebenso alle Völker un: alle Rassen Wenn aber
eine Rasse 1n einer Natıon volksschädigend wirkt, dann I1NUuSs$S die Regierung ZUT

Selbsterhaltung der atıon eine solche Rasse ın die Schranken weılsen, die WITFr
für u1ls selbst wI1e für andere gelten lassen.““*#°

DIie staatlichen Verfolgungsmaisnahmen wurden Aufnahme der ISS
Ideologie gerechtfertigt, wonach die jüdische Rasse volksschädigend se1
un: deshalb YARIE „Selbsterhaltung” der Nation ın die Schranken gewlesen
werden musse. Antisemitische Repressionen erhielten sOomıt den Charakter
notwendiger Schutzmaisnahmen für den AB Der Kongress antwortete
auf diese Entgleisung mıiıt einer welteren Resolution, die sich speziell
den Antisemitismus wandte.

In der Folgezeit wurde die ematik der „Judenpolitik” iın baptistischen
Veröffentlichungen konsequent ausgeblendet. Warnende Worte lassen sich
ach 1933 nicht mehr nachweisen. uch der Kampf die völkische
Ideologie iın den Folgejahren führte nicht einer gezielten Stellungnahme

den Antisemitismus.

Baptistische Stellungnahmen ZUT Einführung des Arierparagrafen
Während eine inhaltliche Auseinandersetzung mıiıt der „Judenfrage”
Zuge des Jahres 1933 iın den baptistischen Blättern sukzessive unterblieb, 1st
die Haltung des Bundes der Baptistengemeinden 1mM Blick auf den Arier-
paragrafen 1m kirchlichen Bereich, der bekanntermaßen auch eın Anlass
für den beginnenden Kirchenkampf war, davon auszunehmen. Der Schrift-
leiter des baptistischen Wahrheitszeugen, Paul chmidt, distanzierte sich

38 Ebd
39 Vgl Strübind, Die unfreie Freikirche, 149
4() Walter Harnisch/Paul Schmidt (Hg.) Fünfter Baptisten-Weltkongress. Deutscher Bericht

des 1ın Berlin VO A, 10 August 1934 gehaltenen Kongresses, Kassel 1934, 217
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Anfang August 1933 explizit VOoONn der Einführung des Arierparagrafen in
der Kirche‘*

. Auf der Ebene des Staates hat die Judenfrage eın anderes Gewicht als auf dem
Boden der Gemeinde. In der Gemeinde hat Christus alle Fragen der Rasse, des
tandes un! der Geschlechter überbrückt un hat eine FEinheit 1ın ihm selber SC
schaffen, die die kommende Reichsgotteseinheit vorbildet.“*

In der Kommentierung der Verfassung der evangelischen Kirche
1m August 1933 hob der Schriftleiter ausdrücklich hervor, ass der A rier-
paragraf nicht aufgenommen worden sei.? Das Gutachten der Universität
Marburg Zu Arierparagrafen SOWI1eEe die Eingabe die Nationalsynode
VO  - pA Neutestamentlern ZUT Rassenfrage, die den Arierparagrafen 1m
Bereich der Kirche klar ablehnten, wurden ebenfalls veröffentlicht.“* In-
teressanterwelse findet sich das Gutachten der Universitat Erlangen, das
1mM Tenor ZWaTl mıiıt den Marburgern übereinstimmte, aber pragmatische
Ausnahmeregelungen (Einzelfallprüfungen) vorsah, nicht 1ın den baptis-
tischen Publikationen

ach dem bisherigen Stand der Quellenforschung ergibt sich, ass
die Einführung des Arierparagrafen 1mM Bund der Baptistengemeinden
ofhziell nicht 1Ns Auge gefasst wurde. Während InNnan sich 1ın organisato-
rischer Hinsicht sehr ohl den Führerstaat anpasste, die eigene
FExistenz sichern, fehlt eine dezidierte Stellungnahme ZU heftig
strıttenen Arierparagrafen ın der Bundesgemeinschaft der Baptisten. ”
Das liegt Zzu einen der Minderheitensituation der Freikirchen, deren
kirchenpolitische Entscheidungen 1mM „Windschatten“ des Kirchen-
kampfs fielen Zum anderen gab esS 1im Bund der Baptistengemeinden kei-
RI SE vergleichbaren Kampf antagonistischer Strömungen, w1e Cr zwischen
Deutschen Christen un Bekennender Kirche stattfand. DIie Einführung
des Arierparagrafen 1ın einem Teil der Landeskirchen wurde vornehmlich
durch die deutsch-christlichen Kirchenleitungen inıtiılert un: VOTaNSC-
trieben.*° Die Nationalsynode 1m September 1933 fasste 1mM Blick auf den
eskalierenden Kirchenkampf aus taktischen Gründen keinen Beschluss
ıIn dieser rage, obwohl ın vielen Landeskirchen der Arierparagrafbereits
eingeführt worden WAT. Sofern 1es nicht durch eine ofhzielle Übernahme
des Gesetzes geschehen WAäIl, vollzog sich dieser Prozess durch „geeignete‘

Vgl Strübind, Die unfreie Freikirche, 265
472 Der Wahrheitszeuge (1933). August (Oncken-Archiv Elstal), zıitliert nach Strübind, Die

unfreie Freikirche, 265
Vgl Der Hilfsbote (1933) Nr. S, 183 (Oncken-Archiv Elstal) Die Aufnahme des Arierpara-
graphen 1n die 16 Verfassung der altpreufßischen Landeskirche wurde dagegen unkom-
mentiert abgedruckt un der Leserschaft ZUrT Lektüre empfohlen, 1n Der Hilfsbote (1933)
1' 230 (Oncken-Archiv Elstal)

45
Vgl Der Hilfsbote (1933) Nr. 1, 252 ff. (Oncken-Archiv Elstal)
Zur Anpassung die Erwartungen des Staates se1 die zeitweilige Einführung des
„Führerprinzips” erinnert. Vgl Strübind, Die unfreie Freikirche, 834
Vgl Röhm/Thierfelder, Juden Christen. Deutsche, L 200
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Verwaltungsmafsnahmen (Dienstunfähigkeit, Beurlaubung, ZWaNgsSWel-
SCT Ruhestand).

Die Vermutung liegt nahe, ass die rage des Arierparagrafen seltens
des baptistischen Bundes bewusstnwurde, solange keine direk-
ten staatlichen Forderungen ergıngen. Bisher gibt 65 zudem keine verläss-
lichen Zahlen ber den Anteil judenchristlicher Prediger un Mitglieder
1M Bund Es wurde jedoch wiederholt festgestellt, ass 6S sich 1Ur

nıge handelte. Anscheinend die Bundesverantwortlichen bemüht,
den Spielraum der bisher ungeklärten rechtlichen Situation der Freikirche

nutzen, In dieser rage keine generelle Regelung treffen mussen.
Diese Haltung verrat implizit eine Reserve hinsichtlich der Übertragung
rassepolitischer Kriterien auf die Freikirche, hne ass INan sich einer
eigenständigen öffentlichen Stellungnahme durchrang. Dabei wusste Inan
sich mıiıt den Positionen der entstehenden Bekennenden Kirche offensicht-
ich ein1g.

uch die baptistischen Diakoniewerke wandten ın dieser frühen Phase
der Diktatur die Bestimmungen des Arierparagrafen nicht auf das Diako-
nıssenamt In den baptistischen Schwesternschaften gab es ach dem
Jjetzıgen Stand der Aufarbeitung 1Ur sehr weni1ge judenchristliche Mit-
glieder. Einheitliche Regelungen ber die Umsetzung des Arierparagrafen
sind Beginn des „Dritten Reiches“ nicht nachzuweisen. In einem Rund-
schreiben ZUuUr Aufnahme ın die Diakoniegemeinschaft, der die frei-
kirchlichen Schwesternschaften gehörten, wurde auf Anraten VOon Oberin
Auguste Mohrmann die Bedingung eingefügt, ass die zukünftig gemel-
deten Schwestern deutsche Staatsangehörige un „arischer‘ Abkunft se1n
müussten.* Wie die konkrete Anmeldung der Schwestern vollzogen wurde,
bleibt ungewI1ss. Fuür das Diakonissenhaus Bethel versicherte mMIr die spate+

Oberin Eva Hertzer mündlich, ass der Arierparagraf nicht ZUT Anwen-
dung am, das heift, ass keine Diakonisse aufgrund ihrer jüdischen AB
ammung aus der Schwesternschaft ausscheiden mMusste Judenchristliche
Schwestern fanden vielmehr, Wenn auch unter gröfßtmöglicher Geheimhal-
L(ung, weiterhin Aufnahme ın die Schwesternschaft. Dabei ist eine 1n der
freikirchlichen Diakonie verbreitete Taktik festzustellen, wonach eine Kon-
kretisierung weiterreichender Bestimmungen auf den Arbeitsfeldern
weıt WI1e möglich vermieden wurde. Man War bemüht, die Auswirkungenauf das Diakonissenhaus nicht durch allgemeine Richtlinien festzuschrei-
ben, Was ohl auch für den baptistischen Bund insgesamt galt. So ist bisher
keine ofhzielle Entlassung eines Predigers aus dem Dienst aufgrund selner
„Nichtarischen“ Abstammung nachweisbar.

47 Vgl Brief Augqste Mohrmann Dr Herrmann, Z Januar 1934 (ADW A/G 10 000/g
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Ausgrenzung judenchristlicher Mitglieder und Amtstrager
Die ofhzielle Unterstutzung der Judenmission wurde dennoch bereits 1933
eingestellt.”® Gleiches gilt für die Trel großen, VON andeskirchlicher elte
unterstutzten Judenmissionsgesellschaften.“” Das Missionskomitee hatte
auf Bundesebene seine Arbeit bereits 1933 eingestellt, un auch die Leser-
schaft juden-missionarischer Zeitschriften verlagerte sich 1Ns Ausland. In
Berlin, dem damaligen Zentrum der judenmissionarischen Aktivitäten, e-

hielten juden-christliche Gruppen ıIn spateren Jahren keine Unterstutzung
mehr, wobei ihnen selbst die Nutzung des Taufbeckens nicht mehr gestattet
wurde. Da juden-christliche Gemeinden teilweise als Stationen der Bapt1s-
tengemeinden ex1istierten, wurden diese Verbindungen ohl auch aus SOTr-
SC VOT Repressalien gelöst50

Ausgrenzung un Achtung judenchristlicher Mitglieder ın den Gemein-
den etzten schon früh e1n, wWw1e Betroffene berichteten, un! steigerten sich
1mM Zuge der Verfolgungspolitik. Judenchristliche Mitglieder wurden SC-
mieden un zunehmend als Belastung empfunden.” DIie engaglerte Hilfe
1im FEinzelfall stand einer mehrheitlichen Isolierung der judenchristlichen
Gemeindemitglieder gegenüber.

Besonders eklatant ist der Fall der Pastorenfamilie Brückner.®* Johannes
Brückner wirkte se1it 1929 iın der Gemeinde Chemnitz als Pastor.° Er be-
kannte sich offen selner kritischen Haltung gegenüber dem Nationalso-
zialismus, wodurch 1n große Konflikte mıit ein1gen nationalsozialistisch
gesinnten Gemeindemitgliedern gerlet. Die Situation wurde och dadurch
verschärft, ass seine Ehefrau jüdischer Abstammung WAäl. DIie Spannungen

48 Gileiches gilt für die Landeskirchen, vgl Röhm/Thierfelder, Juden Christen. Deutsche,
I 285 ff) vgl dazu Hentschel,; „Naphtali Rudnitzky , 103

Vgl Röhm/Thierfelder, Juden Christen. Deutsche, 1, 281
>() Vgl Strübind, Die unfreie Freikirche, 76  ON

Hier ließen sich viele Beispiele ennen In einem Gespräch VO Dezember 1988 teilte
mır Frieda Schmal mit, dass ihre Nn Familie, zuerst ihre utter, VO Judentum
den Baptisten konvertiert ware. S1e wurden während des „Dritten Reiches“ ın der Berli-
NeTr Baptistengemeinde Gubener Strafße sukzessiv geächtet. Judenchristen wurden unter
anderem VO Türdienst nicht mehr hereingelassen un! mıiıt antisemitischen AÄußerungen
geschmäht. Nur einzelne Mitglieder nahmen sich der Familie Schmal d die durch die Ju
dengesetzgebung 1n große wirtschaftliche un soziale Not geriet. Ihren Brüdern, darunter
dem Pastor Siegfried Schmal,; gelang die Auswanderung. Die Desolidarisierung selıtens
der Gemeinde führte dazu,; dass sich, nach Auskunfft VO  > Frieda Schmal,; ihr Bruder Max
VO Glauben abwandte. Ihr ater Wal ebenfalls enttäuscht VO der Gemeinde, sodass
kurz VOT seinem Tod bekannte: ICn bin nicht ZUT Gemeinde gekommen, sondern esus
Christus.“ Die Rückerstattung anvertrauten Vermögens der Auswanderer ist iıne weıtere
ungeklärte Angelegenheit 1mM Blick auf die Gemeinde. Frieda Schmal wurde jedoch durch
1ne Schwester der Gemeinde, Lucıl1e Seiffert, jahrelang versteckt un überlebte auf diese
Weise den rieg und den Untergang der Diktatur.

52 Vgl Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde Chemnitz (Hg.) 10  ® Jahre Baptistengemeinde ıIn
Chemnitz 1894 -1994, bearb Werner Jöhrmann, Chemnitz 1994, &051

53 Z7u seliner Biographie vgl Herbert Gudjons, Festschrift 125 Jahre Evangelisch-Freikirch-
liche Gemeinde Varel 1856 —1981; Varel 1981, 52
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eskalierten 1m Oktober 1933, als eın Gemeindemitglied eine Anklageschrift
die sächsische Regierung richtete, 1ın der die politischen Positionen des

Pastors un selne Ehe miıt einer „Halbjüdin” angezeigt un zugleich 1mM
Sinne des Arierparagrafen seine Amtsenthebung nachgesucht wurde.
Rückblickend wurde die Kontroverse folgendermafßen kommentiert:

„Seiner jüdischen Gattin glaubte Brückner, Hitler und se1ln Re-
gime kämpfen mMussen Hierdurch rachte el sich ın Gegensatz ein1ıgen
angesehenen 1ledern der (Gemeinde un wurde VOoO diesen schwerer be-
lastender Außerungen Hitler angezeigt. ach der damaligen Auffassung
glaubten se1ine Gegner, damit den rechten Weg gehen, obwohl nach den Sat-
ZUNSCH der Gemeinde solche Klagen Urc die Gemeinde entscheiden sind.
Infolgedessen wurden diese nhänger Hitlers VON der Gemeinde verfemt,
HTE sich innerhalb der GGemeinde eın nicht geringer amp entspann.  54

Aufgrund der Anzeige wurde der Angeschuldigte mehrfach verhört, sEe1-
Wohnung durchsucht un selbst welteren Befragungen auf das

Polizeipräsidium gebracht. In einer Gemeindestunde 1' November
1933 erfolgte eiıne Aussprache ber die Auseinandersetzung zwischen dem
Prediger un den Mitgliedern, die ih denunziert hatten. Der Vorstand
bezeichnete die Anklageerhebung den Pastor VOT der staatlichen
nstanz als „schwere Süunde die Bruderschaft“ un beantragte den
Ausschluss der betreffenden Brüder, der auch mehrheitlich Von der (Ge-
meindeversammlung beschlossen wurde. In der schriftlichen Begründung
für den Antrag auf Ausschluss stand, ass die Betroffenen sich „VOIN Boden
des Wortes (Gottes derart entfernt“ hätten, „da{ß s1e innerlich bereits auflser-
halb jeder Verbindung mıiıt Jesu un wahren Gotteskindern stehen  35 Durch
die Irennung VO  - den für die Denunzilation verantwortlichen Mitgliedern
solidarisierte sich die Gemeinde mıit ihrem Pastor un: seiner Familie TOTLZ
der heiklen Lage, 1ın die s1e die Aktion gebracht hatte DIie Ausgeschlosse-
DNenNn agıtierten jedoch offensichtlich weılter den Pastor, sodass schlie{ß-
ich die sächsische Regierung seinen Wegzug aus achsen verlangte. Die
Familie ZUS 1mM Februar 1935 ach Potsdam, Pastor Brückner bis 1945
seinen Dienst ausübte.

Anhand der Tagebücher VON Josef Halmos, der selbst Judenchrist un!
eliner der hoch geschätzten Gründerväter der Münchner Baptistengemein-
de WAaIfl, lässt sich eine Chronik der Ausgrenzung nachzeichnen, die
symptomatisch für ahnliche Schicksale erscheint.°® Am April 1933, einen
Tag ach dem ersten Boykottaufruf jüdische Geschäfte, hatte Hal-

54 Anhang das Protokall VO 1 November 1933 aus dem ahr 1945, ıtiıert ach 10  ® Jahre
Baptistengemeinde In Chemnitz,

55 Ebd., 51
56 Vgl dazu Andrea Strübind, 33—19. München unter dem Hakenkreuz, 1n: Andrea Sfeen

bind/Kim Strübind (Hg.) Zwischen Himmel un:! Erde Festschrift ZU 100-jährigen Ju
biläum der Evangelisch-Freikirchlichen Gemeinde München, München 2002, 1L3 S11/. Zur
Person vgl Andrea Strübind, Josef Halmoss, 1n Harald Schultze/Andreas Kurschat Hg.)
„Ihr Ende schapt„Wir Christen unter Zuschauern“  91  eskalierten im Oktober 1933, als ein Gemeindemitglied eine Anklageschrift  an die sächsische Regierung richtete, in der die politischen Positionen des  Pastors und seine Ehe mit einer „Halbjüdin“ angezeigt und zugleich im  Sinne des Arierparagrafen um seine Amtsenthebung nachgesucht wurde.  Rückblickend wurde die Kontroverse folgendermaßen kommentiert:  „Seiner jüdischen Gattin wegen glaubte Brückner, gegen Hitler und sein Re-  gime kämpfen zu müssen. Hierdurch brachte er sich in Gegensatz zu einigen  angesehenen Gliedern der Gemeinde und wurde von diesen wegen schwerer be-  lastender Äußerungen gegen Hitler angezeigt. Nach der damaligen Auffassung  glaubten seine Gegner, damit den rechten Weg zu gehen, obwohl nach den Sat-  zungen der Gemeinde solche Klagen durch die Gemeinde zu entscheiden sind.  Infolgedessen wurden diese Anhänger Hitlers von der Gemeinde verfemt, wo-  durch sich innerhalb der Gemeinde ein nicht geringer Kampf entspann.“*  Aufgrund der Anzeige wurde der Angeschuldigte mehrfach verhört, sei-  ne Wohnung durchsucht und er selbst zu weiteren Befragungen auf das  Polizeipräsidium gebracht. In einer Gemeindestunde am 19. November  1933 erfolgte eine Aussprache über die Auseinandersetzung zwischen dem  Prediger und den Mitgliedern, die ihn denunziert hatten. Der Vorstand  bezeichnete die Anklageerhebung gegen den Pastor vor der staatlichen  Instanz als „schwere Sünde gegen die Bruderschaft“ und beantragte den  Ausschluss der betreffenden Brüder, der auch mehrheitlich von der Ge-  meindeversammlung beschlossen wurde. In der schriftlichen Begründung  für den Antrag auf Ausschluss stand, dass die Betroffenen sich „vom Boden  des Wortes Gottes derart entfernt“ hätten, „daß sie innerlich bereits außer-  halb jeder Verbindung mit Jesu und wahren Gotteskindern stehen“.® Durch  die Trennung von den für die Denunziation verantwortlichen Mitgliedern  solidarisierte sich die Gemeinde mit ihrem Pastor und seiner Familie trotz  der heiklen Lage, in die sie die Aktion gebracht hatte. Die Ausgeschlosse-  nen agitierten jedoch offensichtlich weiter gegen den Pastor, sodass schließ-  lich die sächsische Regierung seinen Wegzug aus Sachsen verlangte. Die  Familie zog im Februar 1935 nach Potsdam, wo Pastor Brückner bis 1945  seinen Dienst ausübte.  Anhand der Tagebücher von Josef Halmos, der selbst Judenchrist und  einer der hoch geschätzten Gründerväter der Münchner Baptistengemein-  de war, lässt sich eine ganze Chronik der Ausgrenzung nachzeichnen, die  symptomatisch für ähnliche Schicksale erscheint.°° Am 2. April 1933, einen  Tag nach dem ersten Boykottaufruf gegen jüdische Geschäfte, hatte Hal-  * Anhang an das Protokoll vom 19. November 1933 aus dem Jahr 1945, zitiert nach: 100 Jahre  Baptistengemeinde in Chemnitz, 50.  HED  ° Vgl. dazu Andrea Strübind, 1933-1945 München unter dem Hakenkreuz, in: Andrea Strü-  bind/Kim Strübind (Hg.), Zwischen Himmel und Erde. Festschrift zum 100-jährigen Ju-  biläum der Evangelisch-Freikirchlichen Gemeinde München, München 2002, 113-117. Zur  Person vgl. Andrea Strübind, Josef Halmos, in: Harald Schultze/Andreas Kurschat (Hg.),  „Ihr Ende scha}ut an ... “ Evangelische Märtyrer des 20. Jahrhunderts, Leipzig 2006, 645 f.CC Evangelische artyrer des ahrhunderts, Leipzig 2006, 645
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11NOS eine Unterredung mıiıt dem Seniorpastor der Münchner Gemeinde,
Heinrich Fiehler, mıit dem seit der Frühzeit der Gemeinde freundschaftrt-
ich verbunden WAarT. Er bot seinen Rücktritt Von selner Verkündigungs- un
Seelsorgetätigkeit den Heinrich Fiehler annahm.

Seine Berufung als Missionshelfer ach Kempten lehnte Prediger Ed-
mund Cramer 1m Frühjahr 1934 aD, da a einem „Judenchristen“ ach der
Machtergreifung der Nationalsozialisten die Leitung der Gemeinde fien-
sichtlich nicht übertragen wollte. Als tiefen Einschnitt erlebte Halmos 1mM
MaI1 1935 die Ausbürgerung, die ih mıiıt seiner SaNzZCH Familie traf. Schritt
für chritt ZOS Or sich daraufhin auch aus den verschiedenen übergemeind-
lichen Arbeitsfeldern zurück. Prediger Cramer riet ihm ebenfalls VON WEeI-

Diensten In den Stationsgemeinden ab Dennoch seizte Josef Halmaos
se1ine seelsorgerlichen Tätigkeiten 1n den limmer werdenden Grenzen
fort, VOT allem in der sogenannten „Irinkerrettungsarbeit” des Blau-Kreuz-
Vereins un: durch Hausbesuche. In der Gemeinde erfuhr der beliebte
un: angesehene „Bruder”, ass WI1Ie seıin Sohn Friedrich rückblickend
schrieb als „gebürtiger Israelit möglichst ‚still sein: 11 “ ber den EFin-
Uss des Nationalsozialismus in der Gemeinde berichtete Halmos selbst ıIn
selinem Tagebuch Aaus dem Jahr 1938

; DA ın der Holzstr. |die Münchner Baptistengemeinde in der Holzstrafße, Anm
er das Nationale mehr un mehr sich Bahn bricht, nahm ich mIır VOI, auch

da wegzubleiben. Man vermisst mich nicht, INa  —_ 1st vielleicht froh, WeNn ich
verschwinde. Ich War nıe 1M en aufdringlich. Wo ich UNSCIN esehen WAaäl,
g1ing ich nıe mehr hin Die re lang währende ‚Gemeinschaft erscheint mır
wWwI1e eın kurzer Iraum, der viel Liebes zurückliess.”>

Mit großer Bitterkeit schrieb wen1g spater, ass Prediger Cramer sein
Angebot, nicht mehr ZUT Gemeinde kommen, mıt großer Erleichterung
ANSCHOMME habe un ih ach 33-jähriger Mitgliedschaft un: einer
26-jährigen Tätigkeit als Sonntagsschullehrer VOoNn der Mitgliederliste stre1-
chen wollte. kinige Aaus der (Gemeinde hielten jedoch auch In diesen schwe-
IenNn Jahren der Verbindung miıt der Familie Halmos fest un unterstutz-
ten sS1e ideell un materiell. Josef Halmos wurde i& 8 November 1943 ın
Auschwitz ermordet_.°®

Die zweiıte Phase der Judenverfolgung 1935 bis 1938

Die „Nürnberger Rassengesetze‘ VO September 1935 wurden in den L.eit-
schriften des Bundes 1MmM Unterschied etwa den Freien evangelischen
Gemeinden un auch In den ofhziellen Rundschreiben kommentarlos
übergangen. DIie Anwendung der Rassengesetze 1n den Gemeinden des
5 / Josef Halmos, Tagebucheintrag VO 78 August 1938 (Privatarchiv Andrea Strübind)
58 Die Baptistengemeinde München ehrte den Ermordeten anlässlich ihres 100-jährigen Ju-

biläums 002 miıt einer Gedenktafel, die Eingang des Gemeindezentrums angebracht
wurde.
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Bundes wurde ofhziell ebenfalls nicht thematisiert, gab aber antısemıitI1i-
schen Tendenzen 1ın den Gemeinden welıltere Nahrung.

Wenige Wochen ach der Verabschiedung der „Nürnberger Rassenge-
setze“ hielt Pastor arl August Hahne Oktober 1935 1n der Baptis-
tengemeinde Gelsenkirchen eine Predigt ZUu Ihema: .Das eil VO  . den
Juden? Das Christuswort VO eil AauUus den Juden (Ev. Joh 4, 22)  D Diese Pre-
digt wurde 1mM Dezember in der monatlich erscheinenden Zeitschrift der
Gelsenkirchener Gemeinde veröffentlicht, die ausgerechnet den Titel Der
Zionsbote trug.? Zu Beginn seiner Ausführungen verteidigte Hahne seinen
brisanten „Predigtgegenstand” kritische Rückfragen, die bereits 1m
Vorfeld aut geworden selen. Er werde keinerlei politische der rassische
Positionen erortern, sondern sich auf eine ausschliefßlich religiöse Argu-
mentatıon konzentrieren. DIiese „religiöse‘ Behandlung der „Judenfrage”
bedeute keine Gefährdung der Gemeinde:

„Diese eıt ist 1Ur gefährlich für Dunkelmänner un: Devisenschieber, niemals
für Menschen des Lichtes. Wır en heute 1n uUuNserm Vaterland, (Gott se1 65 BC-
an einem sonnenhellen Tage WI1Ie selten zuvor. ©9

Der Prediger, der Aaus seliner Sympathie mıt dem NS-Regime keinen ehl
machte, sah sich gerade 1m Blick auf die zeitgeschichtliche Situation eru-
fen, christliche Irrtüumer ber die Sendung un Berufung des udentums
korrigieren. Ausgangspunkt seliner Predigt War der traditionelle Vorwurf
des jüdischen „Gottesmordes den zunächst anhand einer narratıven
Schilderung des Kreuzweges Christi einschlie{fßslich der Selbstverfluchung
aus Matthäus 273 25 erhob Als vermeintlich christliche Fehldeutungen hin-
sichtlich des Judentums zählte 1m Folgenden auf: Israels Erwählung als
olk Gottes, die jüdische Autorenschaft des Alten Testaments un: die Her-
kunft Christi als gebürtiger Jude

„Aus en diesen Meinungen ergeben sich weithin Parteinahmeln| für das Ju
dentum. Ja hier un: da sich versteckter Widerstand die Politik des
uen Deutschlands aus angeblich religiösen Gründen Dadurch kommt Reli-
g10N un Christentum 1n Mißkredit, Ja mehr noch, da kann die eligion sich
Volk versündigen un auch Gott.“

Dieser VONn ihm kritisch betrachteten Israellehre, die seliner Ansicht ach
alsche politische Implikationen ach sich ZO9;, setzte sieben Ihesen ber
das Judentum entgegen, die klassische Jopoi des christlichen Antisemitis-
INUsSs mıiıt ausgesprochen eigenwilligen Deutungen der Heilsgeschichte VCI-
einten. Gemä{fß selner ersten Ihese se1 die Erwählung Israels 11UL religiös

begreifen und beziehe sich nicht auf den wirtschaftlichen, politischen
59 Vgl Der Zionsbote 1935) Dezember, Nr. 16 (Kopie AUS Privatarchiv Andrea Strübind) DIie

Baptistengemeinde ın Gelsenkirchen hatte ZUrTr eit der NS-Diktatur mehrere Hundert
Mitglieder. Die Zeitschrift bezogen t{wa 500 Abonnenten.

60 Ebd
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der kulturellen Bereich. Anhand der für einen theologisch motivlerten
Rassısmus einschlägigen Bibelstelle (Jenesis 9,zr (Verfluchung der SOh-

Noahs) versuchte CI die Rassentrennung biblisch belegen. ott habe
demnach verschiedene Rassen mıt unterschiedlichen Bestimmungen SC-
schaften. DIie biblische Rassenlehre schreibe den „Hamiten (Schwarzen)
eine dienende Stellung als klaven den „Semiten“ Juden) erkenne s1e
die ihnen geschenkte Offenbarung (Gottes WOSCHCH den „‚Japhiten‘ (Ari-
ern) die Eroberung un!: Herrschaft ber die Welt vorhergesagt worden se1l
„Jede Rassenmischung ist deswegen die göttliche Naturordnung un:

die Linıe des Wortes (J0ttes.G°

Befremdlich ist nicht 1Ur diese exegetisch unhaltbare rassistische Inter-
pretation, sondern besonders ihre unmittelbare Übertragung auf die Ver-
folgungspolitik der Nationalsozialisten, die kritiklos Jegitimierte un
theologisch auflud

„Wenn heute die en aus$s der Politik verdrängt sind, aus$s Wirtschaft un! Kül.
tur verdrängt werden, entspricht das (Gottes Wort SalıZ NauU, denn da en
s1e nichts suchen, dazu sind S1E nicht rwählt Da{fß s1e verdrängt werden, ent-
pricht geradezu der reVO auserwählten

Die Nationalsozialisten fungierten für Hahne demnach als Werkzeuge
Gottes, die letztlich Israel selner wahren Bestimmung als auserwähltes
olk zuführten. Hahnes zweilite Ihese beschränkte die göttlichen Verhei-
{Sungszusagen Israel auf den geografischen Raum Palästinas; hne 1es
freilich näher begründen. Solange Israel nicht 1MmM Gelobten Land lebe,
sondern 1in der Diaspora, hätten diese Verheißungen keine Gültigkeit. Die-

Sicht wurde durch die dritte TIhese erganzt, wonach Israel aufgrund der
Verwerfung des esslas seine Sendung derzeit völlig eingebüßt habe SO
se1 die Segensverheifßung Israel in Fluch verwandelt worden, WI1e Hahne
anhand prophetischer Gerichtsworte belegen suchte. Fa dieser Deutung
trat die vierte These, 1n der die auf Inspiration zurückgehende Autoren-
schaft des Heiligen (Geistes für das Ite Testament dessen jüdische
Urheberschaft angeführt wurde. „Das alte Testament ist (Gottes Buch, n1ıe
der Juden Buch.“ Das Christentum se1 daher dem Judentum für das Ite
Testament keineswegs ank verpflichtet. ntgegen der Auffassung INan-
cher Christen, die endlich aufhören sollten „Jüdisch denken”, entspräche
das Ite Testament In keiner Weise dem „Jüdischen (eist”“ Jesu Herkunft
als Jude (fünfte These) se1 eın Bewels für einen besonderen Vorzug des
jüdischen Volkes, sondern allein für die göttliche Gnade, „daiß ott auch
dieses olk ın seinem Tiefstand besucht hat“

Im Blick aufdie eskalierende Verfolgung VON Jüdinnen un: Juden ist die
sechste Ihese, 1n der die gesamte nationalsozialistische Entrechtungs- un
Ausgrenzungspolitik mıt dem Gerichtshandeln Gottes gleichgesetzt WUuT-

de, besonders schwer erträglich:
62 Ebd
6 Ebd
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„Israel wurde das verworfene olk der Weltgeschichte, eın uCcC der Völker.
Was ihm heute geschieht, geschieht ihm VON Gott Gott wird HC schwere
Wege un harte Gerichte auch mıiıt diesem Volk fertig werden.“

iıne positive Wende ın der Geschichte Israels wurde dagegen 1UT sehr VOI-

sichtig angedeutet, indem Hahne eine Rückkehr der Juden ach Palästina
Vapc 1ın Aussicht stellte.

DIie letzte These ZU$ AaUus den VOTaAaNSCHANSCHECH Aussagen schlie{fßlich die
ethische Konsequenz, wonach Christen nicht berufen se]ılen, als Anwiälte
VOIN Juden 1ın Erscheinung treten un: sich dadurch nicht iın den Bereich
der Politik einmischen sollten. Seine theologische Legitimierung der Re-
pressionspolitik gegenüber Juden bewertete Hahne dagegen bezeichnen-
derweise nicht als politische Aussage! Christen selen ZWarTr ZUr Nächsten-
liebe verpflichtet:

„Diese Liebe verführt u1ls aber nicht parteimäßiger Einmischung 1n einen
Rassenkampf. Diese 1e ann u11ls SalıZ un! Sal nicht dazu bringen, den
Selbstschutz unNseTres Volkes fremdrassige FEinflüsse sabotieren.“

Diese krude Argumentation belegt, wWwI1e schnell die Stereotype des moder-
1TeN Antisemitismus theologisch verbrämt werden konnten un Ekingang
In die Predigt fanden. Die Verfolgungspolitik wurde demnach als „Selbst-
schutz“ des Volkes verharmlost. DIie Identifikation der politischen Repres-
S10N mıiıt dem Gerichtshandeln (Gottes begegnete leitmotivisch immer wIlIe-
der 1ın der Predigt:

„Wiır en auch nicht den Auftrag, Gott iın den Arm fallen, da heute mıt
uda Gericht sıtzt Wır sind schliefßlich keine Judengenossen, sondern das
geistliche Israel des Bundes. eligiös gehören WITr auSsCc.  iefßßlich Gott,
politisch auSsCcC.  ie{ßslic dem Vaterlan:

Hahne wird nicht müde betonen, ass zwischen Juden un Christen
keinerlei geistige Verwandtschaft der Verbindung gebe. Juden selen Chris-
ten vielmehr SCHAUSO fremd WwI1e irgendeine Nation In Asien der Afrika.

Diese Predigt, die eine durchgängige egation der jüdischen urzeln
des Christentums beinhaltete un jede positive Einstellung AAUE Judentum

einen „unbiblischen“ Generalverdacht stellte, ist 1mM Blick auf den
bisherigen baptistischen Quellenstand exzeptionell. leweılt dieses (31e-
dankengut womöglich ıIn abgeschwächter orm un hinsichtlich ihrer
leitenden Motive 1in den Gemeinden verbreitet WäTl, lässt sich bisher nicht
eruleren Hahne War freilich ach Aussagen VON Zeitzeugen bei selnen
Hörern eın ausgesprochen beliebter Prediger, unter dem die Baptistenge-
meinde ın Gelsenkirchen eın großes Mitgliederwachstum erlebte.®* DIie
Gemeinde richtete L11UT wen1ge Monate ach dieser Predigt die Bundeskon-

64 Seit dem Amtsantritt VO  ; arl August Hahne 1931 schlossen sich nach Angaben der Ge-
meinde ın einer Vorstellungsbroschüre für die anstehende Bundeskonferenz 1936 fast (}
Menschen der Gemeinde ach dem rieg konvertierte Hahne 1n die evangelische
Landeskirche. Die otive dafür sind nicht bekannt.



Andrea Strübind

ferenz 1936 aus, aufder allerdings In einer geschlossenen Versammlung der
Prediger un Alteste einem vorsichtigen Umgang mıiıt der „Judenfrage”
gemahnt wurde.®

In dieser ase der Verfolgungspolitik lassen sich verstärkt weltere de-
solidarisierende Aktionen gegenüber judenchristlichen Amtsträgern 1ın den
Gemeinden nachweisen. Der judenchristliche Prediger Siegfried Schmal
wurde VON einem Gemeindemitglied 1mM NS-Propaganda-Blatt Der Stür-
mMer aufgrund seliner fortgesetzten pastoralen Tätigkeit angegriffen un
denunziert. Der ofhiziellen Stellungnahme seıtens des baptistischen Bun-
des gegenüber dem Reichskirchenministerium ist eine behutsame solida-
rische Haltung ın dieser heiklen Angelegenheit entnehmen. Es gäbe
1Ur weni1ge judenchristliche Mitglieder in den Baptistengemeinden, heifßt
65 dort, die zudem nicht in Leitungsaufgaben eingesetzt waren. Dennoch
rekurrierten die Verantwortlichen nicht auf eine generelle Einführung des
Arierparagrafen, sondern vermieden eine eindeutige Antwort. Grundsätz-
ich widersprachen s1e jedoch 1ın ihrer Stellungnahme der Diskriminierung
judenchristlicher Gemeindemitglieder:

„Wiır halten 6S nicht für falsch, da{ß WITr die wenigen christlichen en in uUuNse-

T[CeMN Gemeinden W1e Gilieder der Gemeinden behandeln und sS1€e auch end-
mahlstisch wI1e auch Traualtar gleichberechtigt behandeln.”®®

DIiese Haltung des Bundes lässt sich weıteren Schicksal Siegfried
chmals belegen. FEr musste aufgrund VOoON Angriften aus seiner (Gemein-
de 1mM Sommer 1935 aus dem Dienst ausscheiden.® In diesem Zusammen-
hang wurde aufseiten des Bundes betont, ass dieses Ausscheiden nicht
aufgrund staatlicher Vorgaben erfolgte, sondern infolge VOon Aglitationen
1n der Gemeinde. DIie Bundesverantwortlichen etzten sich iın seinem un
1ın aÜhnlichen Fällen für eine Emigration ein Offensichtlich versuchte INan,
generelle Regelungen vermeiden un hoffte 1n Einzelfällen auf dieu
Beziehungen AA Reichskirchenministerium.

Welche Folgewirkungen die Rassengesetze für die Diakonie hatten, lässt
sich anhand eines eklatanten Falls 1m baptistischen Diakoniewerk Tabea auf-
ZeiGeN!” DIe freikirchliche Diakonie dieser Zeit verfügte oft ber keine e1ge-
nenN Einrichtungen, sondern sorgte 1n prıvaten un: staatlichen Einrichtungen
für eine personelle Besetzung durch Diakonissen. Im Kampf mıt den SOSE-
nannten „braunen Schwesternschaften“ kam es einıgen Zwangsräumun-
SCH traditioneller Arbeitsfelder, die teilweise die wirtschaftliche Grundlage
der Diakonissenhäuser insgesamt gefährdeten. In dieser Situation desolida-
risierte sich die Leitung Tabeas 1m November 1935 VON einem „nichtarischen”
Arzt, in dessen Klinik die eigenen Diakonissen seıt vielen Jahren tatıg
65 Vgl Strübind, Die unfreie Freikirche, 213
66 Paul Schmidt, RK  Z 2339/;, Bl 408 (BA, Abt Potsdam).
6/ Vgl Strübind, Die unfreie Freikirche, 270

Vgl Andrea Strübind, Dienst olk Das Diakoniewerk Tabea un! das Dritte Reich, 1n
771h! (2000) 66—-98
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In einem Brief VO November 1935 den „arischen” Partner Dr. Hoff-
INann kamen die leitenden Verantwortlichen Tabeas inweis auf die

Rassengesetze aufdie nunmehr problematische Situation 1ın der Klinik
sprechen:®” „ES ist bekannt geworden, da{ß ihre Klinik als eın jüdisches

Haus angesehen un: entsprechend behandelt wird
Obwohl die Rassengesetze och nicht ın orm VO  — Verordnungen für

den Bereich der Kliniken un Krankenhäuser vorlagen un nähere Rechts-
und Verwaltungsvorschriften och ausstanden, wollte Tabea Amt dem
Empfinden uUuNnseTeT Schwestern rechnen, denen WITr nicht die Pflicht auf-

T7Aerlegen können, 1n einem Haus arbeite
Von juristischer e1ıte Jag diesem Zeitpunkt och eın zwingender

Grund OlI, die Zusammenarbeit mıiıt jüdischen Arzten 1ın Zweifel ziehen.
Die Leitung des Diakonissenhauses befürchtete aber, ass die Anwendung
der Rassengesetze auf die Klinik auch den Dienst der anderen 60 Diako-
nlıssen, die ın städtischen Betrieben arbeiteten, infrage stellen könnte. Dem
Mutterhaus, das bereits den Verlust eines Arbeitsfeldes aufgrund ideologi-
scher Konflikte verkraften musste, würde daraus „unermef(Mßlicher Schaden“
entstehen:

„Der Kernpunkt unNnseTrTes Anliegens stellt Slie, sehr geehrter Herr Doktor, VOT die
rage, ob S1e Schritte unternehmen können, welche für Ihre Klinik die ieder-
herstellung des arischen Charakters gewährleisten, da{ß TISCIC Schwestern
unangefochten ihren Dienst dort weıter tun können.“”®

In dieser spannungsreichen Situation drohte die Leitung Tabeas mıt dem
sofortigen Rückzug der Schwestern aus der Klinik un bot eine Weiter-
arbeit 1Ur für den Fall ass CS sich ın Zukunft ein „arisches Unter-
nehmen handelt“

Daraufhin entschloss sich der jüdische rzt un Gründer der Klinik
ZU Rücktritt.”®
69 Vgl ADT Archiv Diakoniewerk Tabea Hamburg).
/0 Ebd
/1 Ebd
/2 Ebd
/3 Vgl ADT (Archiv Diakoniewerk Tabea Hamburg): Brief Hoffmann Oberin

und Direktor, 16 November 1938 (vier JTage nach dem Drohbrief aus Tabea'). Hoffmann teil-
te darin mıt, Dr. Wolff habe ‚1n sachlicher Würdigung der gegenwartigen Lage beschlossen,
aIin Ende dieses Jahres au der Klinik auszuscheiden Er schied zugleich aus dem Vertrag
dUus, der mıt Tabea geschlossen wurde. Vgl eb: 71 Brief Tabea Wol{ff, 18 November 1935
Darin bestätigte Tabea den Eingang des Briefes. Man versicherte Dr. Wolff, dass der Brief
keinesfalls aus persönlicher Antipathie geschrieben worden sel; „sondern diktiert wurde
VO  - den sachlichen Notwendigkeiten der gegenwartigen Lage‘. Die Schwestern würden
immer SErn die harmonische Zusammenarbeit denken. Vgl uch die Rundbriefe, AT

Ol1, 36 Archiv Diakoniewerk Tabea Hamburg): Berufsstunde VoO 6 November 1935
Direktor Pohl berichtete dabei über die Verhältnisse 1n Darmstadt: „Heute wollen WITr Ih-
Tlen die Nachricht geben, dass die Verhältnisse iın der Darmstädter Klinik inzwischen ine
Klärung erfahren haben Herr Dr. Wolff hat sich nach VOTaUsSSCHANSCHNCNH Verhandlungen
entschlossen, miıt dem Januar 1936 aus der Klinik auszutreten Somit scheidet uch AUS$S
dem Vertrag AaUuUs, den WIT mıt der Klinik laufen haben, dass Vertrag in Zukunft
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In den Zeitschriften des Bundes erschienen NUuUnN keine einschlägigen
Artikel Z< „Judenfrage” mehr. Allerdings scheint die traditionelle Fin-
schätzung der ematik auch dieser Zeit Theologischen Seminar
die Studierenden weitergegeben worden seInN. In einer Jugendstunde
25 November 193 / hielt Heinrich (assens In der Gemeinde Hamburg-Har-
burg einen Vortrag ber die „Judenfrage Darın schilderte unter Fin-
beziehung der national-sozialistischen rassenpolitischen Propaganda die
geschichtliche Entwicklung der Juden 1ın Deutschland. Hitler habe dabei
„die Judenfrage ıIn richtige Bahnen gelenkt”.  .75 DIe Jugendlichen sollten Je=
doch nicht alles Jüdische verachten, da eine solche Haltung auch das Ite
Testament infrage stellen würde. In heilsgeschichtlicher Perspektive führte

sinngemäfß au  N „Nur Jesus wird die Judenfrage lösen, wenn wieder-
kommt un: das Reich unter seinem olk aufrichte

Die dritte ase der Judenverfolgung 1938 bis 1941

Das Jahr 1938 brachte eine eUuUe Welle antisemitischer Propaganda un
Aktionen mıt sich, w1e die massenwelse Auswelsung polnischer Juden Aaus

dem Deutschen Reich, die schliefßlich 1n dem VON Goebbels inıti1erten No-
vemberpogrom gipfelten. Zur gesellschaftlichen Ausgrenzung un: iffa-
mlerung durch die sogenannten „Blutschutzgesetze‘ trat 1U VOTr allem die
Verdrängung VOIN Juden aUus dem Wirtschaftsleben 1n den Vordergrund.
{Diese Entwicklung ZU$ eine zunehmende Distanziıerung VON judenchristli-
chen Gemeindemitgliedern In den baptistischen Gemeinden ach sich, die
jedoch weiterhin nicht generell ausgeschlossen wurden un auch bei ber-
weisungen In andere Gemeinden och Aufnahme fanden. Die Quellen
belegen, ass den judenchristlichen Mitgliedern jedoch „Zurückhaltung‘
VO Gemeindeleben un VO Gottesdienstbesuch nahegelegt wurde.‘” Jo
sef Halmos schrieb ın se1ın Tagebuch, ass HUE weni1ge Mitglieder aus selner
Gemeinde och Kontakt ihm hielten un: sich deshalb 1immer mehr
zurückgezogen habe In die Zeit VOT dem Novemberpogrom el auch sSEe1-

endgültige Streichung aUus der Mitgliederliste durch den amtierenden
Prediger, die ih csehr verletzte.’® ach dem November versuchte seine

gahız auf den Herrn Dr Hofimann, der die Klinik weiterführen wird, übergeht. [)a die Span-
NUuNgen zwischen Klinik un! Öffentlichkeit un uch innerhal| der Klinik Je länger desto
unerquicklicher wurden die Klinik wurde In der Öfrfentlichkeit als eın nichtarisches Haus
angesehen begrüßen WITr die nunmehr erfolgte Klärung uch 1n uUuNnseren Interesse un:
VOT allem 1M Interesse uUuNsereT dort arbeitenden Schwestern sehr.  . Dabei wurde der Wunsch

/4
geäußert, dass ott die Arbeit dort weiterhin bestehen lassen wolle
Vgl Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde Harburg (Hg.), 10  ® Jahre Baptistengemeinde
Harburg, Hamburg 1998, 48

75 Ebd.,
76 Ebd
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/8
Vgl Strübind, Die unfreie Freikirche, 269
Josef Halmos, Tagebucheintrag VO September 1938 (Privatarchiv Andrea Strübind).
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Familie IntensI1V, selne Ausreise 1Ns rettende Ausland erlangen. ber
signierend musste er feststellen, ass dem „Staatenlosen” nirgendwo Auf-
nahme gewährt wurde. SO bin ich ler allenthalben eine Last die jeder
los sein möchte.“”” Seine Familie ahm weiterhin Gottesdienst 1ın der
Baptistengemeinde teil, während allein Hause bleiben musste Die
erträglichen inneren Konflikte, 1n die gerade auch Judenchristen 1n dieser
aufßerst angespannten un ausweglosen Situation gerleten, lassen sich auUus

seinen weılteren Eintragungen entnehmen: „Wenn ich doch wen1gstens eın
Jude ware doch Jjene haben für mich auch nichts übrig, da ich doch

0nicht ihnen gehöre.
Judenchristen safßen zwischen allen tühlen. Halmos führte azu aul  N DEr

Jude hat nichts miıt MI1r schaffen, der Christ sagt Du bist Jude geh <<8]1 Es
1st erschütternd, welche Fkormen die Ausgrenzung annehmen konnte, die
als „Eiskruste der ‚Fremdlingsschaft‘ un den Ariern“ beschrieb.®*

Die Bundesverantwortlichen betonten jedoch auch 1938 och einmal in
einem Bericht die Gemeinde, ass die Gesetzgebung keine Veränderung
1im Blick auf die Gemeindemitgliedschaft judenchristlicher Mitglieder be-
deute. Vielmehr verwles INa die Gemeinden darauf, ass die taktische
Fürsprache 1mM FEinzelfall un das „Gesamtverhalten 1n Weisheit un: Liebe“
VOI staatlicher Seite bisher nicht beanstandet worden se1l  83

iıne eigene Urganisation ZÄRRS Hilfeleistung für „nichtarische” Christen hat
65 ın den baptistischen Gemeinden un ohl auch in den anderen Freikir-
chen nicht gegeben. Es lassen sich auch keine diesbezüglichen Anregungen
oder Anfragen belegen. In einzelnen Fällen lässt sich jedoch nachweisen, ass
die Bundesverantwortlichen ihre Kontakte un:! Verbindungen nutzten,
den Betroffenen Z Emigration verhelfen. Z einer usammenarbeit miıt
dem „BUuro Grüber“ scheint dabei ;ohl nicht gekommen seIN. And-
1CAas Llese erwähnt jedoch in seiner Monografie ber die Brüdergemeinden,
die sich 1941 mıiıt den Baptistengemeinden ZU Bund Evangelisch-Freikirch-
licher Gemeinden zusammenschlossen, eine judenchristliche Mitarbeiterin
1m „Büro Grüber“”, die aus einer Berliner Brüdergemeinde stammte.*®* Hıler
steht eine SCHAUC Erforschung och au  D Gileiches gilt auch für die Aufßen-
stellen des „BUüros Grüber“ (zum Beispiel ın Königsberg).

Das Schweigen den Unrechtsmafßnahmen des Staates un ZU No-
vemberpogrom entsprach der bereits festgestellten Tendenz innerhalb des
Bundes der Baptistengemeinden. Der Bund nutfzte die zunehmende As-
/9 Ebd.,, Tagebucheintrag VO 5 November 19385
X() Ebd

82
Ebd., Tagebucheintrag VO März 1939
Eine ahnliche Beschreibung ist uch VO  - Erna kggert erhalten: „D1e Christen stießen uUunNns

ab, weil WIFr Juden 11, die Juden, weil WITr Christen Als Judenchristen standen
WIT in doppeltem Feuer“ (Erna Eggert, „Jüdische Familiengeschichte”, 1n DIie Gemeinde
1961 Nr. 17, 11

83

84
Vgl eb
Vgl Andreas Liese, Verboten geduldet verfolgt. Die nationalsozialistische Religions-
politik gegenüber der Brüderbewegung, Auerbach 2002, 398
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wanderungswelle un! riet den Gemeinden dazu, Synagogen als Ge-
meindehäuser aufzukaufen, da diese Jetz gunst1ig erwerben selen. Als
1m Zuge des Novemberpogroms die VOINN Baptisten gekauften Synagogen
dennoch in FEFlammen aufgingen, verklagte INall die jüdischen Gemeinden
och auf Schadensersatz bzw. Rückerstattung des Kaufpreise385

Die November 1938 inıtılerte Gewaltwelle wurde ın den Veröffentli-
chungen des Bundes mıiıt keinem Wort kommentiert. In einem Bericht VO

Dezember informierte Bundesdirektor Paul chmidt die Gemeinden JE
doch darüber, ass der 1mM Zuge der Ausschreitungen inhaftierte Prediger
Siegfried Schmal wieder in Freiheit se1l un: seline Ausreise bevorstünde, die
durch die Vermittlungstätigkeit des Bundes erreicht worden se1l  86 Er VeI-

sicherte den Gemeinden, ass die Eskalation 1in der Judenverfolgung keine
Konsequenzen für die judenchristlichen Mitglieder ach sich ziehen solle

„Im übrigen en die Judengesetzgebungen für die sehr wenigen nicht-
arischen Mitglieder 1ın uUuNnseTEeN Gemeinden keine direkten Folgen, soweılt 65 sich

die Mitgliedschaft handelt ESs sind VON keiner Amtsstelle bisher nfragen
R7oder Anweilsungen uUunNns

Aus diesen vorsichtigen Hınwelsen ist klar erkennbar, ass die Verantwort-
lichen des Bundes nicht auf einen Ausschluss der judenchristlichen Miıt-
glieder eLZIEN, sondern sich vielmehr durch taktisches Verhalten un ihre

Kontakte ZU Reichskirchenministerium einen Spielraum für deren
Verbleib in den Gemeinden offenhalten wollten.

Im selben Bericht wurde indirekt auf die negatıve Wirkung des Novem-
berpogroms 1mM Ausland,; besonders 1n den USA, hingewiesen. Es se1 eın
starker „Stimmungsumschlag” verzeichnen, der eine weltere Förderung
missionarischer Aktivitäten durch die Schwesterkirche infrage stelle  S55
Stellvertretend selen zwel Voten VON baptistischen Gemeindemitgliedern
wiedergegeben, die sich rückblickendZ November 1938 aufßerten. Eın
Mitglied der Gemeinde Oldenburg berichtete:

„Ich kam November 1938 mıt meılner Multter der brennenden Synago-
SC vorbei. Wir erschüttert. eiıne Multter weınte un Kind, das äflßt

ROGott nicht ungestraft Z da{fß INa  I das miıt den en emacht hat

In aıhnlicher Weilise schilderte eın weiterer, damals Junger Mann aus der
Gemeinde se1ine Eindrücke:

„Sein arer erklärte: ‚ICH weifß auch nicht, Hitler das macht, aber 1n der
steht, da{ß (Gottes olk zerstreut wird ın alle anı un verfolgt wird, bis

6S UT Erkenntnis der ahrheır kommt.””

x 5

X6
Vgl dazu Strübind, Die unfreie Freikirche, 271
Vgl Kurzbericht aus dem Bundeshaus 1938, Dezember 1938 (Oncken-Archiv Elstal)

X / Ebd
8&

89
Vgl eb!
Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde Oldenburg Hg.) Sendung un: Weg 150 Jahre Evan-
gelisch-Freikirchliche (Gemeinde Oldenburg 15837-19567, bearb OTS Wenzel, 36

90 Ebd
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Die heilsgeschichtliche Sicht des Judentums führte auch 1er ZUT nterpre-
tatıon der Gewaltexzesse als Gerichtshandeln (Jottes seinem olk un
verhinderte eine kritische Auseinandersetzung miıt dem nationalsozia-
listischen Rassiısmus. Der Gemeindeleiter der Baptistengemeinde Frank-
furt-Liergarten schrieb rückblickend:

„Alle uUuNseTE Gemeindemitglieder entruüstet un! als s1e VON den
Synagogenbrandstiftungen erfuhren, uUuMso mehr, als WITr selbst jüdische Mit-

O1glieder hatten, für die WITr das Schlimmste befürchten mussten

Ahnliche Aussagen finden sich auch 1n vergleichbaren Quellen. Angesichts
der eskalierenden Verfolgung jüdischer Deutscher zweifelten Einzelne
der theologischen Legitimierung dieser organge un: sahen iın Hitler nicht
länger den „Vollstrecker der Schrift hinsichtlich der Juden‘, da nicht der
Führer eines „bibelgläubigen‘ Volkes se1  I2 Leider fehlt bisher eine W1Ssen-
schaftliche Aufarbeitung ZU Verhalten der einzelnen Gemeinden n_
ber ihren juden-christlichen Mitgliedern. DIie spärlichen Informationen
mussen ZU größten Teil Aaus Festschriften zZusammengetragen werden. SO
bleibt auch das Schicksal der judenchristlichen Mitglieder iın der Gemeinde
Frankfurt-Liergarten ungewI1ss.

Die letzte Phase der Judenverfolgung 1941 bis 1945

Die letzte Phase der Judenverfolgung wurde 1mM baptistischen Gemeinde-
bund weitgehend mıiıt Schweigen übergangen. In den Ostgebieten versuchte
INan, solange wWwI1e möglich Kontakt den Gemeindegliedern 1n den Gettos
und Lagern halten ” Leider ist die Quellenlage diesem emenbe-
reich besonders lückenhaft. In seinen Memoiren schrieb der spatere Bap-
tistenpastor Paul (G10etze auch ber die Situation eliner kleinen deutschen
Baptistengemeinde 1n Warschau.”* Die Gemeinde Jag der Girenze
des Warschauer (Giettos:

„Ihe ghetto Was overcrowded. could easily SCC yıng people the treeits an
the dreaded Jewish who WeTIc hitting everybody 1ın Sig with the arge
ciu noticed chıladaren outside the ghetto who somehow managed sneak
through the fence. Ihey had loated bodies an they WeIC begging for alms.

95eg penalty Was imposed aNyVONC who are gıve them food

Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde Frankfurt Maın Hg.) 150 Jahre illustrierte (Je-
schichte der Evangelisch-Freikirchlichen Gemeinde 1n Frankfurt Maın „Am Tiergar-

9
ten‘,  ba Frankfurt 2001,
BriefRudolf Bohle Hans Luckey, Z Dezember 1940, ıtiert nach Günter Balders, Kur-

Geschichte der deutschen Baptisten, 1n Günter Balders Hg.) Fın Herr, eın Glaube,
iıne Taufe Festschrift 150 Jahre Baptistengemeinden 1n Deutschland, Wuppertal/Kassel

Y 3
1984, 17-167, hier 102.

94
Vgl Strübind, Die unfreie Freikirche, 273
Vgl aul Goetze, An Ordinary Life, Vol JTurning Points, Vancouver 1991

95 Ebd., 64
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Welches Schicksal diese Gemeinde un welche Konsequenzen die ähe zZu

Getto für s1Ie hatte, wird VO  5 ihm leider nicht kommentiert. Als 1940 ZUT

Ausbildung das Theologische Seminar ın Hamburg g1Ng, konnte nicht
fassen, ass selıne deutschen Mitstudenten ihm seine Erfahrungen un:! Er-
lebnisse ın Polen unter deutscher Besatzung nicht glauben wollten: Agl 1940
(jermans WeIC euphoric and totally intoxicated ith their early SUCCESS5ES96

Dennoch lassen sich auch 1ın der Spätphase der Judenverfolgung einzelne
Fälle individueller Hilfeleistungen benennen, die aber für die Haltung der
Baptistengemeinden insgesamt nicht reprasentatiıv sind. SO gab Baptistin-
nen un Baptisten, die Juden un:! Judenchristen versteckten.? Viele sahen 1m
planmäfßigen Kampf das „Volk des Bundes“ zunehmend eın Kennze!l-
chen diabolischer Herrschaft in Deutschland, die in eine Katastrophe führen
werde. In diesem apokalyptischen Sinne aufßerten sich während des Krieges
auch einzelne Theologen In Predigten und Andachten. Es erfolgten jedoch
keine öffentlichen Schreiben der Eingaben staatliche Stellen.

Aufftällig 1st die ansteigende Zahl VON Satzungsänderungen 1ın den freikirch-
lichen Diakoniewerken zwischen 1939 und 1942 Sie ist einerseılts durch die
nehmende Behinderung der freien Wohlfahrtseinrichtungen und nicht zuletzt
durch die Steuergesetzgebung erklären. Andererseits wird auch die Anwen-
dung des Arierparagrafen vielfach FEinzug in die Satzungen gehalten haben.”®
Überraschend ist jedoch das überaus zähe Festhalten Pflegediensten in K H-
niken, die VON jüdischen Arzten geleitet wurden. Sowohl für das Diakonissen-
aus Siloah (ab 1941 Albertinenhaus) ın Hamburg wWw1e auch für das Berliner
Diakoniewerk Bethel wird berichtet, ass s1e bis 1938 den mıiıt ihnen-
menarbeitenden jüdischen Ärzten Dr Calmann (Hamburg) und B Ascher
(Landsberg) festhielten, denen die Emigration gelang.” uch 1n der „Juden-
frage‘ hatte jedoch die Existenzsicherung des eigenen Werkes STeits Priorität
VOT dem mut1igen Einschreiten das Unrecht. Ofhziell wurden staatliche
Auflagen der Judengesetzgebung kritiklos erfüllt und, wWenn S1e sich nicht VelI-
meiden ließen, auch auf die eıgenen Werke angewandt. Dagegen wurde 1m

96 Ebd., 82
\9/ Lucie Seiffert, Arnold Köster und andere Mitglieder der (Gemeinde Wien-Mollardgasse,

ferner Alfred Hoefs
98 Vgl Diakoniewerk Bethel-Berlin (Hg.) Festschrift 10  D Jahre Diakoniewerk Bethel, Berlin

1987, 15 „Stattdessen gingen einzelne Formulierungen In die Satzungen VO Diakonie-
werken e1n, die dem ‚.Dunstkreis des Arierparagraphen, der ber unzählige Menschen,
besonders ber über das jüdische Volk, unvorstellbares Unrecht un Leid gebracht hat,
zugerechnet werden müssen.“

99 Vgl Albertinen-Diakoniewerk Hg.) Albertine Assor. Deine ugen sahen mich, Wupper-
tal/Kassel 1989, 169, Anm Die Klinik Dr Calmanns wurde VO  —; „Siloah”“ ach seiner
Emigration übernommen. Direktor Hans Fehr schaffte durch gute Auslandsbeziehungen,
die gesamte Kaufsumme dem 1MmM Exil ebenden Tzt zukommen lassen. DIie Klinik BB
Aschers wird noch 1937 1m Jubiläumsband des Diakonissenhauses Bethel erwähnt (vgl Dia-
konissenmutterhaus Bethel-Berlin ‚Hg.] Festschrift ; Jahre Bethel, Berlin 193 /, 34) eitere
Auskünfte erhielt ich mündlich VO  —3 Oberin Eva Hertzer, die nach dem Novemberpogrom
1938 den rzt un: die bei ihm verbliebene Diakonisse 1n der nunmehr geschlossenen Klinik
1n Landsberg aufsuchte.
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konkreten Einzelfall engaglierte, auch illegale Hilfe geleistet. (sunter Balders
verwelst darauf, ass die Baptistengemeinden 1im Elsass der deutschen
Besatzung 1942 den Arierparagrafen ın ihre Verfassung einfügten.'”
/ einer markanten Distanzierung VO  5 den jüdischen urzeln des

Christentums 1mM Bereich der Diakonie führte eine Verordnung VO  ; 1941,
mıiıt der azu aufgefordert wurde, die vorwiegend alttestamentlichen Na-
IN  - der bestehenden diakonischen Werke abzuändern. Be1l dieser Anwe!l-
SUuNg handelte 65 sich zunächst einen okalen Vorgang 1n Hamburg, der
spater auf alle Werke der Nnneren 1ssion (IM) ausgeweitet wurde.!“ Da-
bei teilte die Gesundheitsverwaltung den Diakonissenhäusern 1mM Januar
mıt, ass S1E für ihre Krankenhäuser Namen wählen hätten, „die dem
Volksempfinden näher stehen als die biblischen“.!0“ Das freikirchliche ID)ia-
konissenhaus Siloah entschloss Sich, nicht 1Ur das Krankenhaus gemäfs
der Anweisung umzubenennen, sondern miıt der Bezeichnung „Alberti-
nenhaus“ einen Namen für das gesamte Werk wählen, dessen SE-
sammengehörigkeit unterstreichen.!® Im Diakonissenhaus Tabea wurde
a7 1mM Oktober 1940 zunächst beschlossen:

„ Z gegebener Veranlassung beschlie{$t der Vorstand, den Namen des Q
ea-Werkes WwI1e olg andern: ‚Emma-Elsholz-Hausl/;,| Mutterhaus für Van-

CCCgelische Diakonie un Tankenhaus

Das Krankenhaus 1ın Blankenese sollte dementsprechend . Emma-Els-
holz-Krankenhaus“ heifßsen.!0* Den Schwestern wurde anlässlich dieser
schwerwiegenden Anderung begründend mitgeteilt:

In den etzten ochen hatten WITr wichtige Beratungen über die rage, ob un
welchen Namen WITFr als utterhaus für die Zukunft tragen wollen DIie
Änderung der iremdsprachigen Namen ist heute erwünscht un! wurde auch
VO ma{isgebender Stelle nahegelegt. Alle Diakonissen- un Krankenhäuser
Grofß-Hamburgs en sich grundsätzlich entschlossen, dem echnung {ra-
SCHh Wır 1n ea lieben uUuNnseren abea-Namen un möchten für alle Zukunft
das Jeiben, Was WITr diesem amen geworden sind. ber auch WITr wollen

diesem Namen keinen fruc  osen amp entbrennen lassen .“ %>

Oftfensichtlich gab eine Absprache innerhalb der evangelischen Diakonie
Hamburgs, WI1Ie INnan sich diesem Erlass verhalten solle Das erklärt auch die

100 Vgl Balders, Kurze Geschichte der deutschen Baptisten, 102
101 Vgl dazu Andrea Strübind, Diakonie der Freikirchen 1mM NS-Staat, 1n Karl-Heinz Neu-

102
amm Hg.) Diakonie Jahrbuch 1993, Stuttgart 1993, 106 -—124.
Vgl Albertinenhaus Hg.) Mitteilungen die Schwestern, Nr. 49, April 1941, (ADW

Stat Slg 5.5)
103 Vgl eb Albertine Assor War die erste un: ZuUurTr eit der Umbenennung noch ebende

Oberin des Werkes.
104 Vgl Protokollbuch [{ des Vorstands/Verwaltungsrates, AA} 181 Oktober 1940

Archiv Diakoniewerk Tabea). Die Quellen Tabeas enthalten interessante He Aspekte
diesem Ihema, die hier ber nicht näher erläutert werden können.

105 Rundbriefe AI 0) 75 Berufsstunde, November 1940, Archiv Diakoniewerk
Tabea).
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Übereinstimmung bei der Namenswahl durch die baptistischen Diako-
nissenhäuser, die jeweils den Namen der VOTANSCHANSCHNECN bzw. der och
tierenden Oberin wählten. Die Namensänderung sollte jedoch erst in raft tre-
ten:; wenn die Verhandlungen mıit den Behörden abgeschlossen seijen.'%° Irotz
aller Apologetik wurde mıiıt Erleichterung ZUr Kenntnis NOMMECN, ass aut
Bescheid der Staatsverwaltung VON der Namensänderung nicht die utter-
häuser selbst, sondern 1Ur deren diakonische Einrichtungen betroffen seien. ®“
Daher konnte das Diakoniewerk Tabea seinen traditionellen Namen behalten.
Gileiches galt auch für das Diakonissenhaus Bethel In Berlin, das ohl auch 1mM
Windschatten des berühmten Vorbildes der Bodelschwingh ’ schen Anstalten
bei Bielefeld die beabsichtigte Namensänderung Sal nicht erst ıIn rwägung
SCZOHCNH hatte Die Entscheidung Jag daher In der Verantwortung der einzel-
NenN Leitungen, die ın den jeweiligen Verhandlungen mıt den staatlichen tellen
ihren Entschluss vertreten hatten und jeden Freiraum nutzten

Schlussbemerkung
In einer jel beachteten Erklärung stellte sich der Bund Evangelisch-Frei-
kirchlicher Gemeinden 1984 ZUr schuldhaften Vergangenheit der Baptis-
tengemeinden während der NS-Diktatur.!®® Im Bekenntnistext fand auch
die Schoah Erwähnung:

‚In uLNsereMm olk un:! durch Volk ist jel Unrecht geschehen. am un:!
Irauer erIullen UunNns, besonders Wenn WIT die Verfolgung un Massenvernich-

106 Man War dabei sehr bemüht, den Schwestern die Zumutung der Namensänderung
hezubringen (vgl eb: 5) So behauptete INall, der NECUEC Name bringe etwas „Charakte-
ristisches“ Uun! „Geschichtlich-Gewordenes“ ZUuU Ausdruck. Er unterstutze zudem das
Andenken die Oberin. B7 Bundeskreisen wird INa  i bei diesem Namen uch immer
wWI1ssen, da{ß sich Tabea 1n Altona handelt.“ Der Titel „Mutterhaus für evangelische
Diakonie“ soll nicht 1UT auf die evangelische Kirche hinweisen, sondern uch auf das

107
evangelische Bekenntnis.
Vgl eb Brief, 25 November 1940 „In der Angelegenheit der Namensänderung ist 1N-
zwischen ıne NEUE Lage eingetreten. Die Verhandlungen haben ergeben, da{ß WITr die
Namen für 1ISGTE Mutterhäuser behalten dürfen un: dafß 11UT noch NEUE Namen für die
Krankenhäuser erforderlich sind Dies haben WITr 1n Tabea mıiıt großer Freude begrüßit
un!: können mitteilen, da{fß WIT für Mutterhaus nach wWwI1e VOT den Namen ‚Tabe
behalten werden.“ Bezüglich des Krankenhauses gab NEUE Überlegungen. Man ent-
schloss sich, den Namen „Krankenhaus Falkenstein“ wählen. amı könne die
Öffentlichkeit mehr anfangen: „Die hiesigen Schwestern konnten bereits mıit grofßer
Freude VOoOnNn der Beibehaltung des Namens uUuNseTrTecs Mutterhauses Kenntnis nehmen
(Protokollbuch 11 des Vorstands/Verwaltungsrates, ADTI 9) 182 November 1940);
Archiv Diakoniewerk Tabea) Der Vorgang basierte auf einem fernmündlich herbeige-
ührten Beschluss (es bestand Iso große Eile) Die Staatsverwaltung Von Hamburg hatte
zunächst angeordnet, dass die Diakonissen- un: Krankenhäuser ihre biblischen Namen
ablegen sollen. etZ' se1 jedoch iıne andere Entwicklung eingetreten.

108 Der ext des Bekenntnisses ist abgedruckt 1n Die Gemeinde 36 Kassel 1984), 23mm, Vgl
dazu Strübind, Die unfreie Freikirche, 329
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tung VO en denken egen dieser Schuld uU1llseTres Volkes leiben WITr auf die
Vergebung (GJottes angewiesen.‘

iıne weitergehende SOWIeEe theologisch fundierte Beschäftigung mıiıt dem
Verhältnis VO  — Juden un: Christen stellte die Handreichung des Bundes
VON 1997 ar, die die Neubestimmung der Beziehungen zwischen Judentum
und Christentum 1m Zeichen des christlich-jüdischen Dialogs aufnahm
und verarbeitete !® Sie wurde Von einer kleinen Theologenkommission seıt
dem Frühjahr 1996 erarbeitet un: Mai 1997 VO Bundesrat ANSCHNOM-
men  110 Die Handreichung enthält In sechs Abschnitten eine theologische
Bestandsaufnahme, die VON der Definition Israels, ber die Erwählungs-
lehre un: die Gemeinsamkeiten zwischen Juden un: Christen bis hin
Konkretionen 1m Miteinander VON Juden un: Christen reicht. Im sechsten
Abschnitt werden die „Lehren aus der Geschichte“ thematisiert, die auch
die Zeit der NS-Diktatur einschliefßen. Dabei distanzierte INan sich 1ın der
Erklärung bewusst VON einer endgeschichtlichen Deutung, die das n_
wartige Judentum nicht gebührend würdigt. Hier wurden 1m Gegensatz
7A11 Schulderklärung VO  > 1954 ZU ersten Mal die konkreten Verfehlungen
der Gemeinden 1ın der NS-Zeit benannt:

„Wir bekennen SC  es Versagen un beklagen: alle öffentliche oder
heimliche Abgrenzung un! Desolidarisierung VOoO Judentum 1n der eıt der
NS-Herrschaft:; die auch 1mM aum uUullseTrer GGemeinden erfolgten Denunziatio-
nen VON judenchristlichen Glaubensgeschwistern; alle antisemitischen und antı-
judaistischen Außerungen un: Verhaltensweisen 1in UHSEGFEN Reihen Es darf
nicht verschwiegen werden, dass en un: Judenchristen auch ın der eıit der
Verfolgung mutige un: entschlossene VON Schwestern un:! Brüdern uUuNse-
E1 Gemeinden ewährt wurde. Betroffen stellten WIT jedoch fest, dass die letzte
Phase der Judenverfolgung VON ofhzieller Seite des Bundes Evangelisch-Frei-kirchlicher Gemeinden 1n Deutschland mıt Schweigen übergangen wurde.“

Der Rückblick auf die geschichtliche Schuld endet mıiıt einer Verpflichtung,die auch diesen Beitrag, der vorwiegend auf Versäumnisse un Versagenden Finger legen musste, mıiıt einem hoffnungsvollen Doppelpunkt VCI-
sehen soll

„Wir können die Geschichte des jüdisch-christlichen Missverständnisses nicht
ungeschehen machen. Aber WITr können uns verpflichten, uns auf dem en
der Heiligen Schrift eine Erneuerung des Verhältnisses bemühen, das der
Einheit des alten un! Gottesvolkes gebührend Rechnung fragt..

109

110
Die Handreichung wurde abgedruckt 1n Zn (1998), 192-—201L1.
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